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    Kate B. Jacobson

  


  
    Begehre mich!


    Band 5

  


  1. Ein nahezu perfektes Ehepaar?


  „Wie meinst du das, dass du sie umgebracht hast?“, frage ich ihn verunsichert und sehe ihn mit großen Augen an.


  Er kommt einen Schritt auf mich zu, aber reflexartig und erschrocken weiche ich einen Schritt zurück. Percival merkt sofort, wie durcheinander ich bin. Seine Augen füllen sich mit Traurigkeit.


  Der Mann, den ich liebe, hat mir gerade gestanden, dass er vor drei Jahren seine Frau getötet hat! Wie soll ich da bitte anders reagieren?!


  Dennoch bereue ich sofort, dass ich keinen kühlen Kopf bewahrt habe.


  „Percival, bitte erkläre mir, was du damit meinst!“, flehe ich ihn an.


  „Nicht hier“, sagt er kurz angebunden.


  Für einen Moment lang hatte ich ganz vergessen, dass wir auf der Terrasse stehen. Man könnte uns aus benachbarten Zimmern hören. Wir lassen das reichhaltige Frühstück stehen, das wir leider kaum genießen konnten, und ich folge ihm in den Salon der Suite, wo niemand unsere Unterhaltung belauschen kann.


  Das Wochenende, das so perfekt begonnen hatte, wird immer mehr zum Albtraum!


  „Bitte setz dich“, fordert mich Percival auf, der nun hinter mir steht.


  Die Mittagshitze nähert sich bereits ihrem unerträglichen Höhepunkt und dennoch habe ich den Eindruck, in meinem Bademantel zu frieren, und ziehe den Gürtel etwas fester zu, bevor ich auf dem Sofa Platz nehme. Percy setzt sich nicht neben mich, sondern wählt einen Hocker, der etwas weiter hinten steht. Ich wage es nicht, noch einmal aufzustehen und mich neben ihn zu setzen. Wie gelähmt lausche ich dieser unangenehmen Stille, die hier drinnen herrscht. Ich sehe Percival an und warte darauf, dass er zu erzählen beginnt. So sehr ich Angst vor dem habe, was er mir sagen möchte – ich will es erfahren, ich muss ihm zuhören.


  „Auch wenn wir beide uns noch nie darüber unterhalten haben, weißt du ja sicher, dass ich der Pilot war, der das Flugzeug zum Absturz brachte und damit den Unfall verursachte, bei dem Charlotte das Leben verlor.“


  „Ja, das weiß ich. Das macht dich aber noch nicht zum Mörder. Es war ein Unfall“, erwidere ich ihm, leider mit viel weniger Überzeugung als beabsichtigt.


  „Und wieso bist du dir da so sicher? Ich weiß es doch selbst nicht!“, entgegnet er verzweifelt und legt den Kopf in seine Hände.


  Ich verstehe nicht, was er meint, und sehe ihn nur fragend an.


  „Matilda, ich hatte ein Blackout!“, erklärt Percival niedergeschlagen. „Ich kann mich ab dem Moment, an dem das Flugzeug abgehoben ist, bis zu dem Zeitpunkt, zu dem ich im Krankenhaus aufgewacht bin, an rein gar nichts mehr erinnern! Ich weiß nur noch, dass die Flugbedingungen an jenem Tag optimal waren. Keinerlei angekündigte Turbulenzen, perfektes Wetter. Dieser Unfall hätte nie passieren dürfen.“


  „Aber deshalb trägst doch nicht gleich du die Schuld für den Absturz“, betone ich noch einmal.


  „Du verstehst nicht, Matilda!“, wird Percival energischer. „Ich habe Charlotte nicht geliebt. Ich habe sie sogar gehasst!“


  Ich falle aus allen Wolken. Natürlich habe ich aufgrund der Andeutungen von Percys Mutter Lavinia verstanden, dass die beiden nicht das perfekte Paar waren, wie man vom Hörensagen annehmen würde, aber dass Percy Charlotte gleich gehasst hat…


  „Aber weshalb hast du sie dann geheiratet?“, frage ich ihn perplex.


  „Nicht aus Liebe, Matilda. Sogar weit davon entfernt!“, seufzt er. „Ich habe um ihre Hand angehalten, als ich erfahren hatte, dass sie schwanger war. Wir waren bereits eine Weile miteinander ausgegangen. Für mich war das Ganze nicht mehr als ein weiteres Abenteuer. Damals habe ich die Frauengeschichten förmlich gesammelt. Ich war jung, verantwortungslos und leichtsinnig und dann ist Charlotte schwanger geworden. Sie wollte das Kind behalten. Da ich so dämlich war, ohne Verhütung mit ihr ins Bett zu steigen, musste ich wohl oder übel die Verantwortung für die Konsequenzen übernehmen. Ich konnte die Vorstellung nicht ertragen, dass mein Kind ohne Vater und weit weg von mir aufwachsen würde. Deshalb habe ich Charlotte gefragt, ob sie meine Frau werden will, aber ich habe ihr niemals verheimlicht, dass ich nicht in sie verliebt war! Sie war wunderschön, elegant und charmant, keine Frage, aber wir hatten rein gar nichts gemeinsam. Charlotte liebte Partys und extravagante Abende. Tagsüber wollte sie nichts als shoppen und mit ihren Freundinnen aus der High Society über Gott und die Welt tratschen. Und ich war gerade zu dem Entschluss gekommen, diesem sinnlosen Milieu, in dem ich mich eine Zeit lang ganz nett amüsiert hatte, den Rücken zuzukehren. Charlotte hat meinen Antrag angenommen, obwohl sie über meine Gefühle Bescheid wusste. Allerdings war ich blauäugig genug, ihr zu sagen, dass ich mich ja eventuell mit der Zeit in sie verlieben könnte. Wir haben in Wahrheit nie viel Zeit miteinander verbracht, bevor sie schwanger wurde. Ich glaubte zwar nicht unbedingt daran, aber ich hatte zumindest einen Funken Hoffnung, dass sich doch noch alles zum Guten wenden könnte, wenn ich sie erst einmal richtig kennen lernte.“


  Dann sagt er eine Weile kein Wort, sein Blick schweift ins Nichts.


  „Und?“, erinnere ich ihn daran, weiterzusprechen.


  „Es wurde sogar noch schlimmer“, gesteht er. „Charlotte beflügelte sich gerne regelmäßig, zog also des Öfteren Koks, und ich habe das nicht einmal sofort bemerkt. Keine Ahnung, wie mir das entgehen konnte. Ich musste mich wirklich kaum für sie interessiert haben, denn ich war sozusagen der Letzte, der von ihrer Abhängigkeit Wind bekam. Sie musste gerade eine Pause gemacht haben, als wir uns kennenlernten und natürlich vor allem während ihrer Schwangerschaft. Aber danach! Danach hat sie sich noch häufiger high gemacht als zuvor. Als mir klar wurde, was da vor sich ging, habe ich zuerst versucht, sie aus London und von ihrem miesen Freundeskreis wegzubringen. Für ihr eigenes Wohl und natürlich für das Wohl unseres Babys. Wir haben eine Weile auf Amberdel gelebt, aber sie hat es dort nicht ausgehalten. Es war ihr viel zu langweilig. Immer wieder hat sie sich davongestohlen, um ihre Junkiefreunde zu treffen. Julian hat sie bei mir gelassen. Ich muss gestehen, dass ich nicht im Geringsten versucht habe, sie aufzuhalten. Im Gegenteil, ich war sogar froh, sie nicht ständig sehen zu müssen, antriebslos und verbittert wie sie war. Zudem wurde sie immer giftiger, immer aggressiver, wenn sie gerade nicht zugedröhnt war. Ich glaube, dass sie am Anfang so richtig in mich verliebt war, aber dann muss sie realisiert haben, dass ich nicht dasselbe für sie empfand und nie empfinden würde. Wenn sie aus London zurückkehrte, dann sorgte sie stets dafür, mir das Leben zur Hölle zu machen. Sie schrie mich an, dass ich ihr Leben zerstört hätte und dass sie jetzt dasselbe mit meinem tun würde. Sie weigerte sich vehement dagegen, sich scheiden zu lassen. Da ich mit eigenen Augen ansehen musste, wie sie immer stärker den Drogen verfiel, konnte ich sie auch nicht einfach so verlassen. Und dann war da natürlich Julian… Wir sind wieder nach London zurückgezogen, aber das war letztendlich nur das Tüpfelchen auf dem i. Wenn wir uns in der Öffentlichkeit zeigten, dann täuschte sie immer das vollkommene Glück vor, als hätten wir ineinander die große Liebe gefunden. Es war ihr immens wichtig, alle glauben zu lassen, dass wir das perfekte Ehepaar seien. Niemand durfte je mitbekommen, dass unsere Ehe ein Fiasko war. Sie konnte es nicht ertragen, wenn ich mich mit anderen Frauen unterhielt, folgte mir auf Schritt und Tritt. Und wenn wir zu Hause waren, dann lieferte sie mir eine Eifersuchtsszene nach der anderen. Ich fühlte mich stets schuldig. Ich sah, wie sie immer tiefer in die Drogen abglitt, und es war meinetwegen. Irgendwann habe ich sie erfolgreich dazu überredet, einen Entzug zu machen. Aber kaum war die Therapie zu Ende, ist sie schon wieder abgerutscht.“


  „Und trotzdem, ich sehe nicht, wieso du dir die Schuld an all dem gibst“, wiederhole ich mich.


  Ich leide richtig mit ihm, wenn er sich selbst so quält. Sein Gesicht ist von der schmerzhaften Erinnerung an seine Ehe gezeichnet, und er reibt nervös seine Hände aneinander.


  „Es war meine Schuld“, behauptet Percival kategorisch. „Ich hätte wissen müssen, dass sie so richtig in mich verliebt war, und ich hätte sie nicht heiraten und ihr eine gemeinsame, glückliche Zukunft vorgaukeln dürfen. Das hat sie kaputtgemacht.“


  „Du hast aber selbst gesagt, dass sie schon Drogen nahm, bevor ihr euch überhaupt kennengelernt hattet“, lege ich die Tatsachen auf den Tisch.


  „Schon, und genau deshalb hätte ich sehen müssen, wie schwach und verletzlich sie war. Anfangs empfand ich ja noch Mitleid, aber dann ist daraus purer Hass geworden, und deswegen verabscheute ich mich wiederum selbst. Mein Leben war die Hölle, aus der ich keinen Ausweg sah. Ich habe versucht, Charlotte zu helfen, aber dann habe ich sie einfach aufgegeben. Ich bin vor ihr davongelaufen. Wenn ich nicht arbeiten musste, dann nahm ich an Reitwettbewerben teil, spielte Polo. An die tausendmal habe ich mir gewünscht, sie sei tot!“, gesteht er bedrückt.


  „Das heißt aber doch immer noch nicht, dass du sie getötet hast“, beharre ich weiter auf meinem Standpunkt.


  „Aber was ist dann bitte passiert?“, fragt er verzweifelt und steht auf. „Warum ist dieses Flugzeug abgestürzt, obwohl es kein Unwetter gab und die Maschine in einwandfreiem Zustand war? Wenn du nur wüsstest, wie sehr mich diese Ungewissheit quält!“, gesteht er mir und dreht sich mit verzweifeltem Blick zu mir um. „Ich hatte doch schon jahrelange Erfahrung als Pilot und es gab nicht ein einziges Mal auch nur die geringste Komplikation!“


  „Gab es denn keine Untersuchung?“, erkundige ich mich und stehe ebenfalls auf.


  „Doch, aber ohne Ergebnis. Es war keine Blackbox in meinem Zweisitzer, daher konnten die Spezialisten nicht herausfinden, was genau geschehen war.“


  „Und… was glaubst du, was geschehen ist?“, erkundige ich mich zögernd.


  „Ich habe keine Ahnung. Ich erinnere mich daran, dass wir einen schlimmen Streit hatten, bevor wir an Bord gestiegen sind. Ich wollte das Ganze eigentlich abblasen, aber sie hat darauf bestanden, auf die Hochzeit ihrer Cousine zu fliegen. Nach Wales. Zum Glück hatten wir Julian meiner Mutter anvertraut. Was, wenn ich den Entschluss gefasst hatte, diesem Albtraum, der unser Leben letztendlich geworden war, ein Ende zu setzen?“, fragt er mich zweifelnd und sieht mich schockiert an.


  Dieser Gedanke scheint ihn völlig fertig zu machen. Auch mich hat diese Offenbarung niedergeschmettert. Percivals Zweifel, seine Verzweiflung erschüttern mich. Aber, selbst in diesem Gedankenchaos setzt sich für mich eine Tatsache ganz klar durch: Percival ist kein Mörder!


  Ich gehe auf ihn zu und nehme seine Hände sanft in die meinen. Er sieht mich fast benommen an.


  „Percival, ich weiß, dass du sie nicht umgebracht hast. Das ist schier unmöglich. Zu so einer Tat wärst du gar nicht fähig“, sage ich liebevoll.


  „Ich frage mich, was dich da so sicher macht?“, hakt er mit einem bitteren Lachen nach.


  In seinen Augen sehe ich aber die Hoffnung aufkeimen.


  „Weil du eben einfach kein Mörder bist. Und weil du niemals, nie-, niemals absichtlich Julian zum Waisen gemacht hättest. Du hast eine Frau geheiratet, die du nicht geliebt hast, nur damit er in einer Familie aufwachsen würde, mit einem Vater. Dann kann es doch gar nicht sein, dass du je in Betracht gezogen hättest, ihm auf einen Schlag gleich beide Elternteile zu nehmen.“


  Der Ausdruck in seinen Augen beweist mir, dass dieses Argument gesessen hat. Dennoch, nach all den Jahren der Selbstzweifel ist er nicht bereit, meine Version so mir nichts, dir nichts hinzunehmen.


  „Vielleicht hast du ja Recht“, meint er kleinlaut und senkt den Kopf. „Ich weiß es ja auch nicht… Aber, eines weiß ich…“, sagt er nach einer kurzen Denkpause entschlossen. „Ich möchte Julian nicht verlieren.“


  Du lieber Gott! Über all diesen Geständnissen habe ich völlig vergessen, dass Charlottes Eltern ja versuchen, Percival das Sorgerecht für Julian zu entziehen!


  Dabei hat mir Percival doch gerade deshalb erst davon erzählt, was in ihm vorgeht: weil ihn sein Anwalt angerufen hatte um ihn darüber zu informieren, dass Julians Großeltern mütterlicherseits ein Verfahren gegen Percy eingeleitet haben.


  „Damit werden sie niemals durchkommen!“, betone ich vehement. „Ich bin mir sicher, dass du für einen Zeugen gegen dich zehn finden wirst, die bestätigen, dass du ein wunderbarer Vater bist. Dieser arme Junge hat schon keine Mutter mehr. Kein vernünftiger Richter der Welt würde ihm auch noch den Vater nehmen.“


  „Die Connellys hassen mich. Sie waren die einzigen, die darüber im Bilde waren, wie unglücklich Charlotte in ihrer Ehe mit mir war. Anderen gegenüber hat sie immer das perfekte Pärchen gespielt. Es war ihr so wichtig, dass man sie beneidete, das arme Ding. In ihrer Welt ging es immer nur darum, den Schein zu wahren. Ihren Eltern gegenüber hat sie sich jedoch stets beschwert, mir die Schuld für alles in die Schuhe geschoben, selbst ihre Drogensucht. Sie wussten ehrlich gesagt über das wahre Ausmaß ihrer Abhängigkeit gar nicht Bescheid. Obwohl, sicher bin ich mir da auch nicht, denn ich habe sie so gut wie nie gesehen und Charlotte hatte ihnen eingebläut, nicht mit mir zu sprechen. Erst nach ihrem Tod habe ich mitbekommen, wie schlecht sie mich bei ihren Eltern gemacht haben muss. Ich verstehe, dass sie mich verabscheuen. Umso mehr, weil ich es war, der das Flugzeug geflogen hat, und ich den Absturz überlebt habe. Sie wollen, dass ich dafür bezahle, indem sie mir Julian wegnehmen. Sie sind wohlhabend, einflussreich, und ihre Beziehungen reichen bis ganz nach oben…“


  „Aber das trifft doch auf dich genauso zu! Ich bin mir sicher, dass du dich zu wehren wissen wirst, und ich werde dir stets zur Seite stehen!“, lasse ich mich von meinen Emotionen mitreißen zu sagen.


  Plötzlich halte ich inne: Habe ich da etwa gerade von einer gemeinsamen Zukunft gesprochen? Das habe ich bisher immer bewusst vermieden, zumindest ihm gegenüber. Natürlich träume ich heimlich davon, mein Leben mit ihm zu verbringen, und hoffe inständig, dass unsere Liebe länger dauern wird als nur diesen Sommer, aber ich habe es nie gewagt, dieses Thema offen anzusprechen! Immerhin weiß ich, wie sehr er derartige Verpflichtungen aufgrund seiner Vergangenheit fürchtet. Zwei Mal hat er mich schon von sich gewiesen. Ein weiteres Mal kann ich das einfach nicht ertragen!


  Ich beiße mir auf die Lippen, aber ich kann die Worte ohnehin nicht mehr aufhalten. Vorsichtig blicke ich in Percivals Richtung, der mich mit verliebter Miene ansieht.


  „Meinst du das ernst, Matilda? Wirst du mir in dieser schwierigen Zeit beistehen?“, fragt er mich mit sanfter Stimme.


  „Wenn du mich an deiner Seite haben möchtest, ja!“, gebe ich kleinlaut von mir.


  „Wenn ich dich an meiner Seite haben möchte?“, wiederholt er und reißt die Augen weit auf. „Matilda, NUR dich und niemanden sonst! Ich liebe dich! Hast du das denn nicht verstanden? Ich liebe dich, wie ich noch nie zuvor eine Frau geliebt habe. Ich kann mir mein Leben ohne dich gar nicht mehr vorstellen. Oder was glaubst du, weshalb ich nicht nach Argentinien zurückgekehrt bin?“


  Perplex sehe ich ihn an. Mein Herz hüpft vor Freude. Ich kann einfach nicht glauben, was ich da gerade gehört habe! Und, bei Gott, wie sehr hatte ich darauf gehofft, diese Worte eines Tages zu hören!


  „Matilda, du bist die Frau meines Lebens“, spricht Percival weiter. „Ich wusste es schon, als ich dich auf Amberdel wiedergesehen habe. Ich brauchte keine Wahrsagerin, um darauf zu kommen!“, fügt er mit einem süßen Lächeln hinzu. „Als sich unsere Blicke trafen, da hatte ich das Gefühl, ich würde aus einem langen Schlaf erwachen, als hätte mich deine bloße Anwesenheit wieder zum Leben erweckt. Was ich in diesem Moment spürte, das war so stark, so intensiv, dass es mir Angst gemacht hat. Also habe ich versucht, davonzulaufen, dich fortzutreiben. Ich war unausstehlich. Aber alle Wege führten mich letztendlich wieder zu dir.“


  „Aber… Warum hast du mich denn dann immer wieder zurückgewiesen?“, möchte ich wissen.


  „Matilda, dieser Flugzeugabsturz hat mein Leben ruiniert. Nun setze ich alles daran, Julians Leben damit zu verschonen. Ich wollte dich da einfach nicht mit hineinziehen. Was habe ich dir schon zu bieten? In den Nächten jagen mich die Albträume, die Schuldgefühle plagen mich tagein, tagaus – meine Vergangenheit lässt mir keine Ruhe. Und immer, wenn mich meine Dämonen einholen, werde ich zu einem wahrlich unerträglichen Zeitgenossen. Ich habe es nie geschafft, Charlotte glücklich zu machen. Woher soll ich wissen, dass ich es bei dir besser machen werde?“, gesteht er seine Zweifel.


  „Aber du liebst mich doch, oder?“, frage ich leise nach.


  „Ja, daran darfst du niemals zweifeln!“, versichert er mir und schließt mich in seine Arme.


  „Das ist alles, was ich brauche. Glücklicher könnte ich gar nicht sein. Ich liebe dich auch.“


  Er drückt mich so fest an sich, dass mir beinahe die Luft wegbleibt.


  „Mein Schatz, mein Schatz!“, wiederholt er und bedeckt mein Gesicht mit Küsschen, während er mit seinen Lippen die Freudentränen aufsammelt, die über meine Wangen kullern.


  „Du bist jetzt nicht mehr alleine mit deinen Dämonen. Wir werden gemeinsam gegen sie ankämpfen. Du musst endlich damit aufhören, dich selbst so zu quälen. Und was die Connellys angeht… sie werden letztendlich begreifen, welch großen Fehler sie gemacht haben. Du musst dich mit ihnen treffen, mit ihnen sprechen. Bestimmt kannst du sie überzeugen. Du könntest ihnen doch ein Besuchsrecht einräumen, oder etwas in der Art?“, schlage ich vor.


  „Matilda, meine kleine Optimistin“, flüstert Percival lächelnd. „Wie gerne hätte ich deine Zuversicht. Weißt du was? Ich glaube, sie ist sogar ein wenig ansteckend. Du hast Recht! Wir werden eine Lösung finden! Was auch geschehen mag, niemand wird mir Julian wegnehmen!“


  2. Mit Blick auf den Arno


  „Ist Emily nicht mitgekommen?“, frage ich Lavinia.


  Ich bin gerade zur Rezeption hinuntergegangen, um Percys Mutter in Empfang zu nehmen. Sie ist heute in den beeindruckenden Renaissance-Palast auf der Via de’ Tornabuoni gekommen, in dem sich die Firmen des Tascini-Imperiums und damit meine Büroräumlichkeiten befinden, um Mimis Kollektion zu sehen. Ihr Enkelsohn Julian, der mir sofort um den Hals gefallen ist, als er mich gesehen hat, ihre Schwiegermutter Lady Margaret und Reginald begleiten sie. Wie üblich ist Lavinia eine unübersehbare Erscheinung: Elegant und exzentrisch gekleidet zieht sie sämtliche Blicke auf sich. Die drückende Hitze, die in diesem Sommer in Florenz herrscht, scheint ihr nichts auszumachen. Während die meisten bereits auf Sandalen, Flip-Flops und Trägershirts umgestiegen sind, zeigt sie sich in einem langen, engen, ärmellosen Kleid, und schreitet gekonnt auf ihren hohen Pumps dahin. Natürlich trägt sie auch einen dazu passenden Damenhut, der bei keinem ihrer Outfits fehlen darf und perfekt auf ihrem zweifarbigen Haarknoten thront.


  „Nein, Emily ist nach Volterra gefahren, um dort einen Zuchthengst zu begutachten, den man ihr empfohlen hatte und den sie eventuell für das Gestüt erwerben möchte. Soweit ich weiß, ist sie sogar mit deinem Bruder hingefahren? Er hatte angeboten, sie zu begleiten…“


  Und keiner der beiden hat mir gegenüber auch nur ein Wörtchen darüber verloren! Was die zwei da wohl im Schilde führen?


  „Sie hat allerdings versprochen, rechtzeitig zum Dinner zurück zu sein“, erzählt Lavinia weiter. „Nach unserem Besuch der Uffizien also. Du kommst doch auch mit, Matilda, oder? Auch Percy wird dabei sein. Er musste zwar kurz nach London fliegen, aber heute Abend kommt er wieder nach Italien zurück.“


  Percival ist bereits vor drei Tagen abgereist, die mir wie eine halbe Ewigkeit vorkommen! Er musste geschäftlich nach London, aber natürlich auch, um mit seinem Anwalt über seine Verteidigungsstrategie gegen die Connellys zu sprechen. Er hatte mir in der Tat versprochen, heute Abend wieder nach Florenz zu kommen, obwohl er ursprünglich geplant hatte, länger in England zu bleiben. Offenbar kann er es auch kaum erwarten, mich wiederzusehen!


  Ich führe die kleine Besuchergruppe in Mimis Atelier, wo meine Freundin bereits inmitten ihrer neuesten Kreationen auf uns wartet, von denen natürlich noch nicht alle vollendet sind.


  Mimi stammt aus einer überaus reichen Familie, deren Einfluss in ganz Italien beachtlich ist. Sie ist die Jüngste der Tascini-Erben. Theoretisch verfügt sie also über alle Voraussetzungen, um eine überhebliche, eitle Pute zu sein. Aber – nichts von dem trifft auf meine Freundin zu. Sie meidet sogar die gesellschaftlichen Events der High Society, ist überaus liebenswert und geht mit allen respektvoll um. Mode ist für sie nicht etwa ein Symbol für Reichtum, Mode ist für sie pure Kunst. Mimi ist alles andere als arrogant. Vielmehr ist sie auf ihre Art sogar schüchtern, wenn sie mit Leuten in Kontakt kommt, die sie nicht kennt. Dieser Gedanke kam mir sofort, als ich Mimi Percys Familie vorgestellt habe. Umso mehr freut es mich festzustellen, dass die Chemie zwischen ihnen stimmen dürfte.


  „Oh, Sie sind nach wie vor bezaubernd!“, bemerkt Lavinia. „Können Sie sich erinnern? Ich habe Sie kennengelernt, da waren Sie noch ein Kind. Das war in Capri. Sie waren so süß, und sie hatten bereits damals diese beneidenswerte Haarpracht!“, gerät sie ins Schwärmen, als sie die langen, blonden Locken meiner Freundin sieht.


  „Wie ein echter Botticelli!“, stellt Reginald mit Bewunderung fest. Mit diesem Kompliment bringt er Mimi ganz aus dem Konzept. Sie läuft plötzlich hochrot an.


  Um Mimi aus ihrer Verlegenheit zu helfen, lenke ich rasch die Aufmerksamkeit auf die Kleider, die teilweise noch mit Stecknadeln zusammengehalten werden. Lavinia begutachtet jede Kreation mit ihrem Kennerblick; ihre Lobesworte werden begleitet von präzisen und fachmännischen Fragen. Mimi beantwortet sie alle gerne. Hier ist sie ganz in ihrem Element und sie kann nicht verheimlichen, wie sehr sie sich über das positive Feedback von Lavinia freut, die als Grande Dame der Modewelt bekannt ist.


  Auch Reginald scheint mir von Mimis Entwürfen ziemlich angetan zu sein. Bei ihm als Vollblut-Dandy, der mit seinem Faible für schöne Kleidung so manchem Topmodel Konkurrenz macht, verwundert mich das kein bisschen. Er ist durch und durch ein Ästhet mit einer ausgeprägten Detailliebe, der sich sogar die Räder seines Rollstuhls von einem Designer entwerfen ließ.


  „Ich könnte schwören, diese Korsage auf einem Gemälde von Fra Filippo Lippi gesehen zu haben. Oder irre ich mich?“, bemerkt er und zeigt auf eines von Mimis Kleidern.


  Mimi sieht ihn mit großen Augen an.


  „Nein, das stimmt genau! Er ist einer meiner Lieblingsmaler“, gesteht sie. „Ich hatte allerdings nicht die Absicht, mir da etwas herauszunehmen“, fügt sie verlegen hinzu.


  „Aber das wollte ich damit überhaupt nicht sagen“, antwortet Reggie rasch. „Ich finde diese Andeutung künstlerisch absolut genial! Filippo, dieses moralisch verdorbene Genie, ist auch eines meiner persönlichen Idole!“


  „Seien Sie sicher, Mimi, wenn Sie das nicht selbst in Ihre Presseunterlagen integrieren, wird diese feine Anspielung gewiss keiner der Modejournalistinnen auf der Fashion Week auffallen. Das können Sie mir glauben!“, zwinkert Lavinia Mimi zu. „Keine von ihnen ist so gebildet wie unser lieber Reggie. Aber“, fährt sie in ernsterem Ton fort, „wie ich werden sie alle sofort erkennen, dass Ihre Kollektion ein wahres Schmuckstück ist! Ich gratuliere Ihnen herzlich, Mimi.“


  „Vielen Dank!“, antwortet Mimi, deren Wangen schon wieder erröten. „Das habe ich aber genauso Matilda zu verdanken.“


  „Matilda!“, sagt Lavinia nun und wendet sich an mich. „Das stimmt natürlich. Du hast in der Tat großartige Muster entworfen. Sehr unique, sehr elegant, wirklich. Ein ziemlich talentiertes Team seid ihr beiden. Ihr ergänzt einander perfekt! Bestimmt werdet ihr in Mailand DAS Gesprächsthema.“


  „Störe ich?“


  Ich drehe mich zur Tür um, aus deren Richtung die Stimme kam, die gerade Lavinias Lobgesang unterbrochen hat. Da sehe ich den stattlichen Körper meines Ex-Verlobten im Türrahmen stehen.


  Orlando ist zurück!


  In den vergangenen Wochen war Mimis Bruder häufig geschäftlich unterwegs – in Turin, in Casablanca, in Moskau… Ich muss gestehen, dass es mir ganz recht war, ihm nicht ständig über den Weg laufen zu müssen. Seit ich unsere Verlobung gelöst habe, fühle ich mich in seiner Gegenwart nicht gerade wohl, und noch viel weniger, seit ich mit Percival zusammen bin. Auch wenn weder Orlando noch sonst jemand von uns weiß, mit Ausnahme von Emily.


  Er grinst übers ganze Gesicht und begrüßt Lavinia, die er bereits von früher kennt. Danach reicht er Lady Margaret und Reginald, die er im Zuge seines peinlichen Überraschungsbesuchs auf Amberdel kennengelernt hatte, die Hand. Julian, der sich auf eine Patchwork-Couch gesetzt hat, die in der Ecke des Ateliers steht, beachtet er erst gar nicht. Der Kleine nascht genüsslich die Kekse, die ihm Mimi angeboten hat, und sieht Orlando misstrauisch an. Mir ist schon vor langer Zeit aufgefallen, dass Orlando kein besonderes Händchen für Kinder hat. Nur in der Gesellschaft von Erwachsenen fühlt er sich wohl. Kinder interessieren ihn gar nicht wirklich. Das war stets eine Seite an ihm, die mich traurig gestimmt hat, als wir noch ein Paar waren. Heute aber geht es mir mächtig auf die Nerven, dass er Julian so behandelt, als wäre er gar nicht da.


  „Ginevra hat mir erzählt, dass Sie den Sommer in der Toskana verbringen“, verkündet Orlando mit seinem italienischen Charme. „Wie sehr es mich freut, Sie hier anzutreffen! Ich wollte Sie gerne zum Abendessen einladen, um mich für den warmherzigen Empfang zu bedanken, den Sie mir bei meinem Besuch auf Amberdel bereitet haben.“


  Oh, ja, ein wahrlich gelungener Besuch!


  Als ich daran zurückdenke, fühle ich mich sofort wieder miserabel: Er war damals auf das Schloss gekommen und hat sich als mein Verlobter vorgestellt, was er jedoch nicht mehr war. Danach musste ich ihn in seine Schranken verweisen, woraufhin er kurzum abgereist ist. Glücklicherweise pflegen die englischen Aristokraten in solchen Fällen, sich mehr als nur nobel zu verhalten: Sie nehmen Orlandos Anspielung auf diese unangenehme Situation zur Kenntnis, ohne sie weiter zu thematisieren.


  „Aber selbstverständlich, Orlando! Mit dem größten Vergnügen!“, nimmt Lady Margaret die Einladung überschwänglich an.


  „Dann lassen Sie uns keine Zeit verlieren. Wie sieht es heute Abend aus? Sie haben hoffentlich noch keine anderen Pläne?“


  „Also…“, erklärt Lady Margaret zögernd, „wir wollten in die Uffizien gehen und danach gemeinsam mit Matilda zu Abend essen. Percy und Emily sollten zum Essen ebenfalls zu uns stoßen.“


  „Hervorragend!“, freut sich Orlando enthusiastisch. „Dann lade ich Sie allesamt in das Restaurant Il Palagio ein. Ich werde gleich einen Tisch im Freien reservieren, draußen ist es bei dieser Hitze bestimmt am angenehmsten. Sie werden sehen, die Küche dort ist exzellent. Werden Sie auch den Vasarianischen Korridor besichtigen?“


  „Leider nein“, antwortet Lady Margaret enttäuscht. „Daran haben wir zu spät gedacht. Offenbar sind die Tickets sehr rar und ein Besuch muss entsprechend im Voraus reserviert werden.“


  Dieser überdachte Durchgang, der im 16. Jahrhundert von den Medici errichtet wurde, verbindet den Palazzo Vecchio mit dem Palazzo Pitti und den Borboli-Gärten. Die Tour führt normalerweise auch durch die Uffizien und über die Brücke Ponte Vecchio. Schon vor langer Zeit wurde der Korridor geschlossen und ist nun nicht mehr öffentlich zugänglich. Auch ich bin noch nie dort gewesen.


  „Ich werde mich sofort darum kümmern. Entschuldigen Sie mich bitte. Ich komme gleich zurück!“, meint Orlando plötzlich voller Tatendrang.


  Mit seinem Mobiltelefon in der Hand verlässt er den Raum für einige Minuten und kommt lächelnd wieder zurück.


  „Es ist alles arrangiert. Der Korridor wird für einen Sonderbesuch für Sie um achtzehn Uhr geöffnet. Lassen Sie sich ruhig Zeit in den Uffizien. Ich werde dann zu Ihnen stoßen. Ein Reiseführer erwartet Sie und wird Sie bis in die Boboli-Gärten am anderen Ende des Korridors begleiten. Kommt ihr auch, meine Damen?“, richtet er sich an seine Schwester und mich.


  Ich sehe Mimi fragend an. Sie wollte gemeinsam mit mir einen Weber besuchen, der angeblich himmlische Stoffe herstellte.


  „Ich glaube, das lässt sich einrichten!“, versichert sie mir. „Das Atelier befindet sich genau am gegenüberliegenden Ufer des Arno. Wir sollten vor achtzehn Uhr fertig sein.“


  Meine Freunde scheinen sich sehr darüber zu freuen, diesen historisch bedeutungsvollen Korridor doch noch besuchen zu können. Auch ich bin Orlando sehr dankbar dafür, dass er seine Beziehungen eingesetzt hat, um meinen Freunden diesen Gefallen zu tun. Trotzdem, irgendetwas an seiner Haltung gefällt mir nicht. Auch in der Vergangenheit hatte ich manchmal mit diesen gemischten Gefühlen zu tun. Er hat so eine Art, den Einfluss, den seine Familie in dieser Stadt genießt, für sich einzusetzen, so als wären die Tascini die Medici des 21. Jahrhunderts. Das stört mich, auch wenn es den Menschen zu Gute kommt, die ich sehr gerne mag. Schnell verjage ich diesen negativen Gedanken wieder. Manchmal kommt es mir vor, als würde meine Meinung von Orlando immer härter und gnadenloser werden, und das vielleicht zu Unrecht. Und dafür schäme ich mich.


  ***


  Als ich Julians strahlenden Blick sehe, der dem (Englisch sprechenden) Reiseführer förmlich an den Lippen hängt, habe ich meine Verärgerung über Orlandos Verhalten schon wieder vergessen. Es ist wirklich ein sehr nettes Geschenk, das er uns da bereitet hat. Wir haben das Gefühl, mit dem Betreten dieses luftigen, einen Kilometer langen Durchganges in die Vergangenheit gereist zu sein. Die Medici hatten diesen Gang errichten lassen, um sich ohne Wachen über den Arno bewegen zu können. Über den Korridor konnten die Mitglieder dieser einflussreichen Familie beruhigt und sicher vom Palazzo Vecchio, dem florentinischen Regierungssitz, in ihre Privatresidenz, den Palazzo Pitti, gelangen. Auf ihrem Weg durchquerten sie ganze Gebäude, unter anderem eine Kirche, und konnten die symbolträchtige Brücke Ponte Vecchio betreten. Durch die kleinen Löcher, die in die dicken Mauern gehauen wurden, bietet sich uns ein toller Blick auf die Geschäfte, die auf beiden Seiten dieser Brücke angesiedelt sind. Es scheint mir, als würde ich mein geliebtes Florenz von diesem unbekannten Blickwinkel aus ganz neu entdecken.


  Auch Reggie schwebt vor so viel Schönheit auf Wolke sieben. Er hat Mimi gebeten, seinen Rollstuhl zu schieben. Ich kenne ihn gut genug, um zu wissen, dass das seine Art ist sicherzustellen, dass er sie näher kennenlernt. Der Sinn für die Kunst scheint die beiden einander rasch näher gebracht zu haben. Sie unterhalten sich angeregt am hinteren Ende unseres Grüppchens und halten sich lange vor jedem einzelnen Werk auf. Ich kann gar nicht sagen, wie sehr es mir gefällt, sie so zu sehen. Sie bedeuten mir beide sehr viel und ich bin begeistert davon, wie gut sie sich verstehen. Ich fühle mich auch ein wenig erleichtert, dass Reggie sich für eine andere Frau interessiert. Natürlich habe ich bemerkt, dass er auch Mimis Schwester Ginevra anziehend fand, aber es war mir gleich klar, dass er sich nicht auf der gesamten Linie von ihr angezogen fühlen konnte.


  Und es ist mir auch lieber so. Ginevra hätte ihn gar nicht verdient!


  Und dennoch wünsche ich mir für Reggie, dass er bald seiner Herzensdame begegnet. Manchmal habe ich den Eindruck, dass er mich idealisiert, in den Himmel hebt. Nachdem er mir seine Gefühle in England gestanden hatte, hat er zwar kein Wort mehr über dieses Thema verloren, aber ich sehe sehr wohl, dass er mehr als Freundschaft für mich empfindet. Das stimmt mich traurig, denn ich mag ihn zwar unheimlich gerne, das habe ich ihm auch gesagt. Aber mein Herz schlägt für einen anderen. Wenn er sich doch in Mimi verlieben könnte! Auch sie scheint ziemlich angetan von ihm. Ich kenne sie bereits seit vier Jahren und sie war praktisch stets Single. Das soll nicht bedeuten, dass es ihr an Verehrern gefehlt hätte! Sie ist einfach hinreißend, wunderschön. Aber sie hat den Passenden bisher noch nicht gefunden. Alle Männer, die ihr in der Vergangenheit den Hof gemacht haben, hatten irgendetwas, das ihr nicht gefiel. Was sie am meisten störte, war, dass keiner von ihnen ihre Leidenschaft für die Kunst teilte. Und in dieser Hinsicht kann Reggie kein Mann auf Gottes schöner Erde das Wasser reichen…


  Während Mimi und Reginald jedes einzelne Bild bis ins Detail besprechen und Julian neugierig den Worten des Reiseführers lauscht, führt der Gentleman Orlando Lady Margaret auf der einen und Lavinia auf der anderen Seite am Arm. Ich halte mich, so gut es geht, im Abseits und folge mit einem Ohr den hochinteressanten Kommentaren des zweifellos sehr gebildeten Reiseführers. Der andere Teil meiner Aufmerksamkeit gilt der atemberaubenden Aussicht, die sich mir von jedem einzelnen der kleinen Fensterchen aus bietet und mir meine geliebte Heimatstadt, in der ich schon seit so vielen Jahren lebe, von einer ganz neuen Perspektive präsentiert.


  Am Ende der Tour, kurz bevor wir den Palazzo Pitti erreichen, hängen in einer Galerie zahlreiche Selbstporträts von namhaften Künstlern, unter ihnen keine Geringeren als Tizian, Rembrandt und Chagall.


  Plötzlich vibriert mein Telefon.


  [Steige jetzt an Bord. Ich liebe dich.]


  Ich starre auf das Display und grinse verliebt. Da spüre ich plötzlich einen Arm auf meiner Schulter.


  „Hat es dir gefallen?“, erkundigt sich Orlando und lächelt mir schmeichelnd zu.


  Dass er mir plötzlich so nahe kommt, ist mir richtig unangenehm. Natürlich kennen wir einander schon lange, aber nach unserer Entlobung sind wir eher distanziert miteinander umgegangen. Noch unangenehmer ist mir jedoch die Tatsache, dass er sich vor Percivals Familie so benimmt, auch wenn ich beruhigt feststelle, dass die Aufmerksamkeit der anderen derzeit ausschließlich dem Reiseführer gewidmet ist.


  „Ja, das war sehr interessant. Danke, Orlando“, flüstere ich und befreie mich aus seiner Umarmung.


  Aber meine abweisende Reaktion entmutigt ihn noch lange nicht. Er lächelt zufrieden und nimmt meine Hand.


  „Die Freude ist ganz auf meiner Seite. Ich wollte dich schon vor einer Ewigkeit hierher bringen“, verkündet er mit seiner etwas heiseren Stimme, die ich früher so schrecklich verführerisch fand und heute nicht ausstehen kann.


  Es fällt mir kein Weg ein, meine Hand aus der seinen zu befreien, ohne ihn erneut zurückstoßen zu müssen. Ich möchte ihn ja auch nicht vor den anderen bloßstellen! Immerhin hat er nichts Böses getan, ganz im Gegenteil.


  Da spüre ich plötzlich eine Kinderhand, die meine freie Hand ergreift.


  „Matilda, kommst du?“, fragt Julian, der den Reiseführer und seine spannenden Geschichten soeben zurückgelassen hat. „Wir wollen los. Wir werden uns mit Papa treffen!“, fügt er hinzu und sieht Orlando etwas schärfer an.


  Orlando muss lachen.


  „Bist du etwa eifersüchtig, kleiner Mann? Oh! Wie gut ich dich verstehe. Matilda ist eine wahre Perle. Auch ich hätte sie gerne für mich behalten“, wirft er mir zu und blickt mich liebevoll an.


  Peinlich berührt ziehe ich meine Hand weg und, nachdem ich einen kurzen Kontrollblick in die Runde geworfen habe, um sicherzustellen, dass niemand sonst ihn gehört hat, gehe ich so rasch ich kann mit Julian weg. Ich habe bereits meine Befürchtungen, was das bevorstehende Abendessen betrifft. Wie wohl Percy reagiert, wenn er Orlando wiedersieht? Und wie wird er es aufnehmen, dass sich mein Ex-Verlobter so angriffslustig verhält?


  Ich kann nur beten, dass dieser Abend ohne große Zwischenfälle abläuft…


  3. Vor aller Augen


  Den Besuch der Boboli-Gärten haben wir eher kurz gehalten und sind wieder über den Arno zurückgegangen, wo wir uns im Nobelrestaurant Il Palagio mit Emily getroffen haben, die auf Lavinias Anweisungen hin bereits dort auf uns wartete. Kurz davor habe ich mich heimlich davongestohlen, um einen Lippenstift aufzutragen und meine gemütlichen, flachen Sandalen, die für das Sightseeing optimal waren, gegen hohe Pumps einzutauschen. Letztere hatte ich in einer Tasche mitgebracht. Diese feinen Modifikationen an meinem Outfit waren ausreichend, um meinem Auftritt einen eleganten Touch zu verleihen. Heute Abend werde ich Percival wiedersehen, da möchte ich natürlich möglichst verführerisch aussehen!


  Auch Reginalds Schwester Penelope ist gekommen, zum Glück ohne Ginevra. Zugegeben: Ich finde, sie sieht atemberaubend aus in ihren schwarzen Seidenpants und dem dazu passenden Blazer. Auf den High Heels ist sie noch viel größer als sonst und wirkt dadurch gleich noch um einiges schmaler. Ihre elegante Modelfigur hat auch Mimi sofort aufmerksam gemacht, das sehe ich ihr deutlich an. Als Modedesignerin, die sie eben durch und durch ist, müssen sie diese außergewöhnliche Schönheit und Penelopes charakteristischer Chic einfach vom Hocker werfen! Auch Penelope selbst, die sich normalerweise eher distanziert gibt, scheint sich für meine zierliche, blonde Freundin zu interessieren und nimmt gleich neben ihr Platz. So kurz vor der Mailänder Fashion Week haben bestimmt bereits zahlreiche Nachrichten über Mimi den Ärmelkanal überquert und sind auch den britischen Fashionistas zu Ohren gekommen, zu denen eben auch Penelope zählt.


  Il Palagio befindet sich im schönsten Palast in Florenz. Orlando hat mich schon früher mehrmals hierher ausgeführt, denn dieses Sternerestaurant ist eines seiner beliebtesten Lokale in Florenz. Er weiß ganz genau, dass ich eine Schwäche habe für die Cavatelli an Garnelen- und Calamarisauce, die man hier serviert.


  „Ein schlichtweg hervorragender Vorschlag von Ihnen, Orlando!“, freut sich Lady Margaret, der man den Appetit bereits an der Nasenspitze ablesen kann. Sie setzt sich an den riesigen Tisch, der für unsere gar nicht so kleine Gruppe im Gastgarten gedeckt wurde. „Ich habe nur Gutes gehört von diesem Restaurant und ich habe auch einige Kritiken gelesen, die mir förmlich das Wasser im Mund zusammenlaufen ließen!“


  Auch Lavinia ist ganz Feuer und Flamme. Orlando hat an der Stirnseite des Tischs Platz genommen, genau zwischen den beiden Damen. Er zeigt sich außerordentlich aufmerksam den beiden gegenüber, das war schon immer eine seiner besten Eigenschaften. Zum Aperitif ordert er Champagner, den man uns mit einigen exquisiten Appetithäppchen serviert. Ich habe darauf geachtet, bloß so weit wie möglich von ihm entfernt zu sitzen, gleich neben Emily. Ein Platz neben mir ist frei, es ist die zweite Stirnseite des Tisches. Hier wird Percival sitzen. Penelope und Mimi sitzen mir gegenüber und sind bereits ins Gespräch gekommen und auch Reggie hat neben Mimi Platz genommen.


  Lavinia, die für einen Augenblick lang den Tisch verlassen hatte, kehrt mit ihrem Mobiltelefon in der Hand zurück.


  „Ich habe gerade mit Percy gesprochen und ihm gesagt, wo wir sind. Er wird sich ein wenig verspäten. Wir sollen nicht auf ihn warten und schon einmal bestellen.“


  Orlando gibt dem Oberkellner ein subtiles Handzeichen, woraufhin uns dieser prompt die Speisekarten bringt.


  „Matilda!“, richtet Orlando das Wort an mich. „Nimmst du wie üblich die Cavatelli?“


  Ich hasse es, wie er immer unsere frühere Vertrautheit hervorzukehren versucht. Es reicht!


  „Nein. Heute Abend werde ich den Seebarsch versuchen“, antworte ich in einem etwas zu scharfen Ton, den ich wirklich nicht beabsichtigt hatte.


  Ich merke, dass mich Lavinia etwas fragend mustert. Bestimmt hat sie meine aggressive Reaktion irritiert. Beschämt stecke ich meine Nase in die Karte.


  Lä-cher-lich! Matilda, du bist einfach nur lächerlich! Und obendrein hatte ich solche Lust auf die Cavatelli!


  Der Sommelier kommt an unseren Tisch, um Orlando den passenden Wein zu empfehlen, und in jedes unserer Gläser fließt ein edler Tropfen, der perfekt zum jeweiligen Gericht passt. Sämtliche Tischgäste scheinen sich gerade angeregt zu unterhalten. Ich nutze also die Gunst der Minute, um leise ein Thema anzusprechen, das mir auf den Lippen brennt, seit wir Emily hier angetroffen haben.


  „Aha, du bist also mit Paul nach Volterra gefahren?“, frage ich sie.


  „Ähm… ja. Hatte ich dir gar nicht erzählt, dass er mich hinfahren wollte?“, fragt sie mit unschuldiger Miene.


  „Nein. Genauso wenig wie er. Schon eigenartig, oder?“, erwidere ich und setze einen verdächtigen Blick auf.


  „Aber er erzählt dir doch sicher auch sonst nicht alles, was er so treibt, oder?“, entgegnet Emily amüsiert. „Er ist doch schon ein großer Junge! Er hat mich vor zwei Tagen angerufen und mir vorgeschlagen, mir heute die Basilika San Miniato zu zeigen. Ich hatte bisher keine Zeit dazu und ich wollte sie so gerne sehen. Ich wäre ja gerne mit dir hingegangen, aber du bist so unheimlich beschäftigt in letzter Zeit!“, fügt sie neckisch hinzu.


  Ich fühle mich ein wenig schuldig. Es stimmt, dass ich sehr wenig Zeit mit meiner Freundin verbringe, seit ich mit ihrem Cousin zusammen bin.


  Und dann werfe ich IHR auch noch Heimlichtuerei vor…


  „Naja…“, setzt Emily wieder an, „da habe ich ihm jedenfalls erzählt, dass ich heute nicht kann, weil ich dieses Pferd besichtigen muss, und er hat mich ganz höflich gefragt, ob er mich mit dem Auto eines Freundes fahren soll. Das war alles. Deshalb musst du dir nicht gleich irgendwelche Geschichten zusammenreimen.“


  „Aber ich reime mir doch gar nichts zusammen…“, meine ich verlegen. „Es ist nur… Ich wollte nicht, dass…“


  „Dass was?“, fragt mich Emily und grinst nur noch breiter. „Dass ich mich schon wieder von heute auf morgen bis über beide Ohren verliebe und wieder leiden muss? Mach dir da bitte keine Sorgen! Die Geschichte mit Douglas hat mir meine Lektion erteilt. Ich bin noch gar nicht soweit, noch einmal ins kalte Wasser zu springen. Dein Bruder ist süß und lieb, aber ich habe vor, mein Singleleben eine Weile zu genießen!“, verkündet sie mir und hebt ihr Glas, um mit mir anzustoßen.


  Toll. Jetzt frage ich mich, ob ich mir um Paul Sorgen machen muss…


  Als uns gerade das Essen serviert wird, sehe ich Percival, der im Gastgarten auf unseren Tisch zusteuert. Mein Herz beginnt bei seinem Anblick wie wild zu klopfen. Er sieht zugleich chic und lässig aus, denn er trägt ein simples, weißes T-Shirt, ein graues Leinenkostüm und Sneaker. Der kurz getrimmte Bart schimmert dank seiner goldenen Farbakzente. Auch Julian hat seinen Vater gleich bemerkt. Er springt auf und läuft ihm entgegen. Percival begrüßt ihn mit einem freudigen Lachen und umarmt ihn liebevoll. Danach steht er wieder auf und kommt an den Tisch.


  Ganz der vorbildliche Gastgeber steht Orlando sofort auf, um ihn zu begrüßen. Diese Geste könnte jedoch auch heißen: „Das hier ist mein Revier.“ Percival zeigt sich aber eher unbeeindruckt und schüttelt ihm höflich – wenn auch nicht unbedingt warmherzig, wie mir scheint – die Hand zum Gruß, die Orlando ihm entgegenstreckt. Beim Vorbeigehen legt Percy sowohl seiner Mutter als auch seiner Großmutter seine Hand auf die Schulter, um die beiden zu begrüßen. Er geht einmal um den Tisch herum und stellt sich neben den leeren Platz zu meiner Linken. Ich hebe den Kopf um ihm heimlich zuzulächeln, da beugt er sich zu meiner riesengroßen Überraschung zu mir hinunter und küsst mich… auf den Mund! Ich weiß nicht, was ich sagen soll!


  Penelope schreit vor Überraschung kurz auf, hat sich jedoch rasch wieder unter Kontrolle.


  Percy setzt sich neben mich, als wäre nichts Großartiges passiert. Emily wirft mir einen maliziös-verschmitzten Blick zu. Ich wage es nicht mehr, von meinem Teller hochzublicken, während Percival meine Hand hält.


  „Was hast du denn Köstliches bestellt?“, fragt er mich und liebkost meine Finger, als er den Fisch sieht, der vor mir auf dem Tisch steht.


  Ich nehme all meinen Mut zusammen und werfe einen Blick in die Runde. Lavinia hat ihre Überraschung lediglich durch das Hochziehen einer Augenbraue preisgegeben. Auf ihren Lippen zeichnet sich ein zufriedenes Lächeln ab. Lady Margaret tut so, als wäre alles völlig normal, aber ich sehe deutlich, dass sich ihre Augen mit Freudentränen füllen. Beide Damen sind viel zu vornehm, um ihre Gefühle nach außen hin zu zeigen, oder auch ihre Freude, vor allem um Orlando, der ja mein Ex-Verlobter ist, nicht zu kränken. Orlandos Lächeln ist plötzlich wie eingefroren. Er führt sein Glas zum Mund und versucht, sich seine Wut nicht anmerken zu lassen.


  „Ich möchte dasselbe wie die Signorina“, teilt Percival dem Kellner mit und zeigt auf meinen Teller. Dann wendet er sich Julian zu und erkundigt sich, was dieser während seiner Abwesenheit so erlebt hat.


  Nun blicke ich zu Reggie. Er zwinkert mir zu und widmet sich sofort wieder seinem Risotto. Penelopes Blick möchte ich lieber meiden. Ich bin mir sicher, dass sie nicht gerade begeistert ist. Aber auch vor Mimis Reaktion habe ich Angst. Ich habe ihr nichts von Percival und mir erzählt, ich hatte einfach nicht den Mut dazu. Immerhin war ich vor kurzem noch die Verlobte ihres Bruders. Lieber hätte ich ihr persönlich erzählt, dass ich mich in Percival verliebt habe!


  Auch Julian sagt kein Wort mehr. Die Stille am Tisch fängt langsam an, unangenehm zu werden. Da beginnen Lady Margaret und Lavinia jenen, die am Nachmittag nicht dabei waren, voller Elan und Details von ihrem Besuch der Galerie der Uffizien und vor allem von der Führung durch den Vasarikorridor zu erzählen. Die beiden Damen wetteifern darin, die Höflichkeit und Liebenswürdigkeit Orlandos in den Himmel zu loben, den die Lobesreden jedoch kaum aufheitern. Bestimmt hat auch er verstanden, dass Lady Margaret und Lavinia damit nur versuchen, ihre Überraschung über Percys und meine Beziehung zu überspielen. Ich werfe flüchtige Blicke in Orlandos Richtung und sehe an seiner angespannten Kieferpartie deutlich, wie verletzt er ist. Es tut mir unheimlich leid für ihn, es so erfahren zu haben. Aber innerlich hüpfe ich vor Freude!


  Percy ist soweit: Er will unsere Liebe öffentlich machen! Das bedeutet einen unwahrscheinlich großen Schritt für unsere Beziehung! Damit ist er eine Art Bindung zu mir eingegangen, hat ein Zeichen dafür gesetzt, dass er letztendlich doch an eine gemeinsame Zukunft glaubt!


  Eines jedoch lässt mir keine Ruhe: Wieso musste er gerade diesen Moment wählen, um unsere Liebe öffentlich zu verkünden? Gerade, wenn Orlando dabei ist… Ich hoffe bloß, dass dieser Kuss nichts mit Eifersucht oder Testosteron zu tun hat und er nicht einfach nur sagen wollte: „Das Alpha-Männchen hier bin ich!“


  Da ist noch eine kleine Unterhaltung fällig. Aber später, jetzt möchte ich erst einmal mein Glück genießen! Denn mir wird endlich bewusst, dass ich meine Liebe zu Percival nicht mehr für mich behalten muss! Trotzdem werde ich mich vorerst noch ein bisschen zurückhalten, bevor ich meine Zuneigung in der Öffentlichkeit zeige. Einerseits ist mir das vor Percys Familie irgendwie unangenehm, und auch aus Respekt vor Orlando. Natürlich bin ich ihm keinerlei Rechenschaft schuldig, wir sind schon seit langer Zeit kein Paar mehr und er hat sich ja sofort mit seinem russischen Model in der Öffentlichkeit präsentiert. Aber Paul hatte mir erzählt, dass Orlando nach wie vor mit mir zusammen sein wolle, und daher möchte ich nicht noch Salz in seine Wunden streuen.


  Lavinia ist es gelungen, Orlando in ein Gespräch über gemeinsame Freunde zu verwickeln. Obwohl er innerlich gewiss leidet, lässt er sich von ihr ablenken. Ich bin unglaublich erleichtert, als sich das Abendessen endlich seinem Ende zuneigt. Lady Margaret hat beschlossen, noch ein wenig durch den Gherardesca-Garten zu spazieren, die wunderschöne Grünanlage des Palasts, und Lavinia hat ihr ihre Gesellschaft angeboten. Percy verlässt den Gastgarten mit Julian und Reggie, Mimi und Penelope steuern auf die Bar zu, die sich im Erdgeschoß befindet. Ich beeile mich, mich ihnen anzuschließen, aber Orlando hält mich am Arm fest.


  „Kann ich dich bitte sprechen?“, fragt er leise.


  Gütiger Gott, muss das sein?!


  „Natürlich, Orlando!“, antworte ich ihm und versuche, hinter einem aufgesetzten Lächeln zu verstecken, wie unangenehm mir das ist.


  „Hast du mich SEINETWEGEN verlassen?“, fragt er mich scharf, nachdem er sich vergewissert hat, dass niemand unserer Unterhaltung lauscht.


  „Orlando!“, antworte ich schockiert, denn seinen vorwurfsvollen Ton finde ich unerhört. „Ich habe Schluss gemacht, bevor ich überhaupt auf Amberdel gefahren bin. Ich bin dir keine Rechenschaft schuldig!“


  „Das heißt also, dass zwischen euch nichts geschehen ist, bevor ich dich in England besucht habe, und du das ‚ernste Wörtchen‘ mit mir gesprochen hast?“, bohrt er eiskalt nach.


  Ich sehe ihn an und würde mich am liebsten in Luft auflösen. Ich möchte ihn nicht anlügen, aber ich möchte auch nicht, dass er sich ein falsches Bild über unsere Entlobung macht. Percival hatte damit nicht das Geringste zu tun!


  „Du hast eine viel zu lebhafte Fantasie!“, reagiere ich genervt.


  „Dann ist also nichts passiert?“, bleibt er hartnäckig.


  Er starrt mich an und ich schaffe es nur, seine Blicke zu erwidern, denn ich bringe kein Wort heraus.


  „Wunderbar“, meint er schließlich. „Ich habe verstanden. Da hätte ich also beinahe eine Schlampe geheiratet.“


  Dann kehrt er mir den Rücken zu, nachdem er mir noch einen letzten verachtenden Blick zugeworfen hat.


  Ich setze mich einen Augenblick wieder an den verlassenen Tisch. Meine Beine zittern. Schuldgefühle kommen in mir hoch, für die ich mich jedoch selbst verdamme. Ich fühle mich nur deshalb schuldig, weil ich diesen Mann glauben ließ – und in der Vergangenheit selbst daran glaubte –, dass ich ihn genug lieben würde, um seine Frau zu werden. Das war ein großer Fehler und nun fühlt er sich meinetwegen miserabel. Das werde ich mir selbst auch niemals verzeihen. Trotzdem muss ich mich keineswegs dafür schuldig fühlen, mich in Percival verliebt zu haben. Es stimmt, ich habe mit ihm geschlafen, wenige Tage nachdem ich mit Orlando Schluss gemacht hatte. Aber ich wusste bereits seit Längerem, dass es zwischen uns vorbei war. Ich habe Orlando nicht betrogen! Und er hat absolut kein Recht dazu, mir Rechtfertigungen oder gar Entschuldigungen dafür abzuverlangen. Und schon gar nicht hat er das Recht dazu, mich so zu beschimpfen!


  Wie kann er nur so hart reagieren, wo er doch schon seit Wochen öffentlich mit einer anderen Frau zusammen ist! Ich muss daran denken, was Mimi mir erzählt hat, und an die Andeutungen Lavinias. Ich weiß nicht, ob er wirklich noch in mich verliebt ist, aber er fühlt sich ganz bestimmt in seiner Ehre verletzt. Hoffentlich kommt er darüber hinweg, sonst könnte das alles noch in einem Streit zwischen uns enden.


  Ich treffe die anderen an der Bar. Auch Orlando steht bereits bei der Gruppe und scherzt ausgelassen mit Penelope. Vor wenigen Minuten hat er mir noch eine Szene gemacht und jetzt könnte er vergnügter nicht sein! Ich hatte ja keine Ahnung, dass er dermaßen heuchlerisch sein kann. Sein Verhalten verschlägt mir die Sprache.


  Kann es wirklich sein, dass ich mich derartig in ihm getäuscht habe?


  Ich frage mich, ob ich ihn überhaupt richtig kenne.


  Reggie, der seinen Cocktail bereits zur Hälfte ausgetrunken hat, lädt mich ein, ein Gläschen mit ihm zu trinken, aber ich lehne dankend ab. Da betritt Percival in Begleitung von Lavinia den Raum.


  „Wer möchte mitkommen?“, erkundigt er sich. „Julian ist eingeschlafen und auch Lady Margaret ist erschöpft. Sie befinden sich bereits beide im Rolls Royce und warten nur darauf, endlich zur Villa zurückzukehren. Ein paar Plätzchen wären noch frei.“


  Keiner möchte das Angebot in Anspruch nehmen. Sie scheinen allesamt vielmehr Lust darauf zu haben, den Abend hier unter dem Glasdach des Patios zu verbringen und den sanften Pianoklängen zu lauschen.


  „Gut, dann gebe ich ihnen Bescheid, dass sie losfahren können. Matilda, kommst du mit?“, bittet er mich.


  Ich nicke lächelnd und er nimmt meine Hand. Ich weiß genau, dass er mir unter vier Augen von seinem Aufenthalt in London berichten möchte.


  „Wie ist es mit den Connellys gelaufen?“, erkundige ich mich, kaum haben wir die Bar verlassen.


  „Sie haben sich geweigert, mich persönlich zu empfangen. Aber unsere Anwälte hatten ein Meeting miteinander. Osmond hat ihnen den Vorschlag eines Besuchsrechts unterbreitet, über den wir zuvor ausführlich gesprochen hatten: ein Nachmittag pro Woche während der Schulzeit und eine Woche Ferien pro Jahr.“


  „Dafür musst du aber in London bleiben“, bemerke ich.


  „Das ist mein kleinstes Problem, wenn ich dafür nur meinen Sohn nicht verliere! Und es hat auch seine Vorteile. Ich hatte ohnehin schon damit geliebäugelt, Julian in England einschulen zu lassen, auch um in deiner Nähe zu bleiben!“, gesteht er und streichelt mir zärtlich über die Wange.


  Ich lächle, aber ich möchte das Thema im Moment nicht weiter ausführen. Über uns können wir später noch sprechen. Julian hat Priorität.


  „Haben sie das Angebot angenommen?“, möchte ich wissen.


  „Sie haben um Bedenkzeit gebeten. Aber laut ihren Anwälten sieht es gut aus.“


  Das hört sich schon ziemlich positiv an! Ein Gefühl der Erleichterung macht sich in mir breit. Wenn alle an einem Strang ziehen, dann gibt es überhaupt keinen Grund dafür, Julian und seinen Vater voneinander zu trennen.


  „Ich freue mich so für dich. Für euch!“, antworte ich beruhigt.


  „Das habe ich nur dir zu verdanken, mein Schatz! Du hast mir den Mut gegeben, eine angemessene Lösung zu finden!“


  Er drückt mich einen Augenblick fest an sich heran. Dann fragt er mich:


  „Worauf hast du Lust? Möchtest du dich noch für einen Drink zu den anderen gesellen?“


  „Lieber nicht!“, entgegne ich schnell.


  Mir ist absolut nicht danach, noch mehr Zeit mit Orlando zu verbringen. Ich bin ziemlich wütend auf ihn, aber ich möchte nicht mit Percival darüber sprechen. Wer weiß, wie er sich verhalten würde, wenn er erfährt, dass mich mein Ex-Verlobter eine Schlampe genannt hat.


  „Wie gut, denn ich habe andere Pläne für uns!“, erklärt er mit verführerischer Stimme.


  „Die da wären?“, frage ich neugierig.


  „Ich habe eine Suite hier im Hotel reserviert.“


  „Hier? Im Four Seasons?”


  „Ja. Unsere Beziehung ist jetzt kein Geheimnis mehr. Ich sehe keinen Grund mehr, nicht die GANZE Nacht an deiner Seite zu verbringen. Und wenn wir schon dabei sind, warum denn nicht in einem der schönsten und gemütlichsten Hotels in Florenz? Morgen ist außerdem Samstag und wir könnten so richtig lange schlafen. Ich muss nicht schon im Morgengrauen aus dem warmen Bett schlüpfen. Bist du dabei?“


  Als Antwort werfe ich mich ihm einfach an den Hals.


  „Dann werde ich an der Rezeption Bescheid geben und bitten, dass man dich hochbringt, sobald du dich von den anderen verabschiedet hast!“, freut er sich. „Ich gehe nur rasch zum Auto und gebe Grandma Bescheid, dass sie ruhig fahren können. Dann komme ich nach.“


  „Alles klar. Beeile dich!“, bitte ich ihn und gebe ihm einen Kuss.


  Bevor er das Haus verlässt, geht Percival rasch an die Rezeption. Ich sehe, wie er mich einem Angestellten zeigt, der sogleich nickt.


  Ich gehe ein paar Schritte auf die Bar zu, halte dann aber zögernd inne. Muss ich mich wirklich bei jedem einzelnen verabschieden? Ich habe keine große Lust auf Orlandos beleidigte Blicke oder auf Penelopes spitze Bemerkungen, wenn ich verkünde, dass Percival und ich uns auf den Weg machen werden. Was die anderen betrifft, so werden sie sich bestimmt nicht darüber aufregen, wenn Percival und ich einfach so verschwinden. Nur um Mimis Reaktion mache ich mir Sorgen. Ich wollte mich bei ihr dafür entschuldigen, dass ich ihr nichts von Percival und mir erzählt habe, und ihr meine Gründe dafür mitteilen. Aber das möchte ich keinesfalls vor allen anderen tun. Darum schicke ich ihr eine SMS. Hoffentlich liest sie sie auch, aber bei dem Lärm, der in der Bar herrscht, mache ich mir keine großen Hoffnungen.


  [Ich stehe neben der Rezeption. Kannst du kurz herkommen?]


  Zu meiner großen Überraschung antwortet Mimi sofort:


  [Bin gleich da.]


  Und nur wenige Sekunden später steht sie schon vor mir.


  „Was tust du denn hier? Wo hast du Percival gelassen?“, fragt sie überrascht.


  „Er ist zum Auto gegangen. Ich wollte dich kurz sprechen.“


  „Ja, was gibt’s denn?“, fragt sie beunruhigt. Ich führe sie zu einem großen Sofa, wo wir etwas Privatsphäre genießen können.


  „Ich möchte mich bei dir entschuldigen“, beginne ich etwas verlegen das Gespräch. „Ich hätte dir bereits früher erzählen müssen, was zwischen Percival und mir läuft. Aber ich hatte irgendwie Angst davor. Nach all dem, was mit deinem Bruder geschehen war…“


  „Aber, Matilda! Mein Bruder ist mein Bruder, ich bin ich. Wenn mich etwas ärgert, dann dass du ihn und mich in eine Schublade steckst!“, antwortet sie mir ein wenig eingeschnappt.


  „Aber, das tue ich doch gar nicht!“, verteidige ich mich und nehme ihre Hand. „Es ist nur alles so schnell gegangen… Und ich wollte nicht, dass du dir ein falsches Bild von mir machst.“


  „Nie im Leben, Matilda!“, meint Mimi. „Ich kenne dich mittlerweile ziemlich gut, ich sehe dich jeden Tag. Du bist ein guter Mensch und die beste Freundin, die man sich wünschen kann. Wieso sollte ich schlecht von dir denken? Weil du dich verliebt hast? Das kann man doch nicht beeinflussen. Und außerdem warst du nicht mehr mit Orlando zusammen, als du Percival getroffen hast. Und selbst wenn es anders gewesen wäre… Man kann sich nicht an eine Person binden, wenn man in Wahrheit eine andere liebt. Schon gar nicht, um seinen Freunden einen Gefallen zu tun.“


  „Dann bist du also nicht sauer auf mich? Weil ich mit Percival zusammen bin? Weil ich dir nicht früher davon erzählt habe?“, frage ich noch einmal nach, um sicher sein zu können.


  Sie tut so, als würde sie angestrengt nachdenken. Dann meint sie:


  „Okay, ich verzeihe dir.“


  „Du musst wissen, dass ich wirklich bald mit dir darüber sprechen wollte. Aber Percy ist mir heute Abend zuvorgekommen.“


  „Oh, ja. Penelope hat bereits einige Bemerkungen über das Thema verloren. Ich habe schon begriffen, dass niemand von euch beiden wusste, oder kaum jemand.“


  „Nur Emily. Was hat Penelope denn gesagt?“, frage ich nach, da ich gegen meine Neugierde machtlos bin.


  Mimi lächelt.


  „Die eine oder andere Gehässigkeit. Das scheint sie besonders gut zu können! Aber ihr Bruder hat ihr relativ rasch den Wind aus den Segeln genommen.“


  „Er ist wirklich ein Schatz. Ein wahrer Freund“, lobe ich Reggie.


  Mimis Wangen erröten leicht, als ich über Reginald spreche. Sie scheint ihn sehr zu mögen… Ich gehe auf ihre verlegene Reaktion aber gar nicht weiter ein.


  „Gut, du solltest zurückgehen, glaube ich. Sonst fragen sie sich noch, wo du so lange bleibst.“


  „Möchtest du nicht auch ein Glas mit uns trinken?“


  „Nein, also… Percival hat hier eine Suite für uns reserviert“, gestehe ich etwas zögernd.


  „Er scheint wirklich verrückt zu sein nach dir!“, freut sich Mimi. „Und was dich angeht… Mir ist gleich aufgefallen, dass du Orlando nie so angesehen hast, wie du ihn ansiehst. Oh!“, fügt sie rasch hinzu, als sie meinen traurigen Gesichtsausdruck sieht. „Das soll um Himmels Willen kein Vorwurf sein! Nur eine Feststellung. Ich wollte lediglich damit sagen, dass es richtig war von dir, mit meinem Bruder Schluss zu machen. Wenn du glücklich bist, dann bin auch ich es. Bist du denn glücklich, Matilda?“


  „Unglaublich sogar. So sehr, dass ich mich schon beinahe dafür schuldig fühle“, gestehe ich.


  „Jetzt hör aber auf! Da werde ich ja glatt neidisch!“, meint sie und verzieht das Gesicht zu einem überzogenen Schmollmund. „Dann lasse ich dich mal gehen, damit du deine Schuldgefühle in der Suite ausleben kannst! Ich werde mir noch einen Aperol-Spritz genehmigen!“, erzählt sie mir und steht auf.


  „Dann sei mal nicht allzu artig…“


  „Oh, ich werde mich hüten!“, entgegnet sie keck und lächelt mir noch einmal zu, bevor sie wieder zur Bar zurückkehrt.


  Ob sie wohl bei dieser letzten Bemerkung an Reggie gedacht hat?


  Er scheint ihr Interesse geweckt zu haben. Das ist das erste Mal, dass ich Mimi so auf einen Mann reagieren sehe. Und was Reggie betrifft – er ist ganz offensichtlich hingerissen von meiner Freundin. Ob sich die beiden heute Abend vielleicht näher kommen?


  Mit diesen positiven Gedanken lasse ich mich in den ersten Stock des Palazzo Della Gherardesca bringen. In diesem imposanten Renaissance-Gebäude befindet sich das Fünfsternehotel, in dem Percival die Nobelsuite für uns reserviert hat. Das Interieur der großzügigen Unterkunft ist ganz in Violett-Tönen gehalten. Alles strotzt nur so von Luxus, dass mir fast der Atem stehen bleibt, als ich diesen edlen Raum betrete. Schon der Salon zeichnet sich durch seine exquisite Einrichtung aus, aber vor allem das Schlafzimmer, das mit vergoldeten Akzenten versehen ist, beeindruckt mich. Der gewölbte Plafond kann sogar mit einem Fresko aufwarten, das zweifelsohne aus dem 17. Jahrhundert stammt. Ich lege mich auf den hochwertigen Bettüberwurf aus blassviolettem Damast und lasse meinen Blick an dem wunderschönen Fresko entlanggleiten, das einen Mann auf einem Thron darstellt, der wohl gerade eine Audienz abhält. Im Hintergrund ist der schiefe Turm von Pisa abgebildet. Mein Künstlerherz ist mehr als hingerissen von der überwältigend großen Darstellung, den lebhaften Farbtönen und der beeindruckenden Raumhöhe der Suite. Ich kann mich nicht erinnern, schon einmal an so einem besonderen und geschichtsträchtigen Ort die Nacht verbracht zu haben.


  Neugierig stehe ich auf und lasse den Rest auf mich wirken: Die Szenerie des Raumes wurde zwar liebevoll erhalten, aber die Suite verfügt dennoch über sämtliche nur denkbare Annehmlichkeiten des modernen Zeitalters. Es ist alles da, was sich die Gäste des 21. Jahrhunderts wünschen können, allem voran das luxuriöse Badezimmer aus Marmor.


  Meine Entdeckungstour führt mich wieder zurück in den Salon. Der getäfelte, goldene Plafond ist ebenso beeindruckend wie jener des Schlafzimmers. Gelassen öffne ich das Fenster, das auf den wunderschönen Borgo-Garten zeigt, der zu dieser späten Stunde subtil beleuchtet wird. Eine sanfte, willkommene Brise kommt von draußen in die Suite: Trotz der dicken Wände, die die florentinischen Palazzi teilweise vor der gnadenlose Sommerhitze schützen sollen, ist es hier ziemlich heiß. Endlich finde ich die innere Ruhe, um über all das nachzudenken, was sich heute ereignet hat, und über die Konsequenzen. Percy und ich sind offenbar offiziell ein Paar. Das heißt einerseits, dass es nun ernst geworden ist zwischen uns, und andererseits, dass ich ihn den Leuten, die mir wichtig sind und die ihn noch nicht kennen, vorstellen kann. Zum Beispiel meinem Bruder und meinen Eltern, sobald letztere wieder von ihrer Weltreise zurückkommen.


  Ich hoffe so sehr, dass sie sich gut mit ihm verstehen!


  Um ehrlich zu sein, mache ich mir da aber gar keine Sorgen. Percival ist ein wunderbarer Mann. Ich sehe keinen Grund, weshalb meine Familie ihn nicht mögen sollte. Wovor ich mich vielmehr fürchte, ist, wie sich die Dinge mit Orlando entwickeln werden. Er hat viel härter reagiert, als ich es mir je erträumt hätte. Dabei hatte er nach unserer Entlobung ganz schnell Ersatz für mich gefunden! Ich kann es immer noch nicht glauben, dass er mich sogar als „Schlampe“ beschimpft hat. Leider war ich viel zu perplex, denn ich hätte ihn nicht so einfach mit diesen Beschimpfungen davonkommen lassen dürfen. Und ich kann es auch nicht so im Raum stehen lassen. Ich muss irgendwann mit ihm darüber sprechen. Immerhin werden wir uns immer wieder über den Weg laufen, denn wir haben denselben Arbeitsplatz. Offen gesagt, wenn ich auch für Mimi arbeite, so bin ich im Grunde genommen doch Orlandos Angestellte, denn er hält die Mehrheit der Firmenanteile. Nach allem, was sich heute zugetragen hat, gefällt mir das überhaupt nicht.


  Da betritt Percival die Suite und reißt mich aus meinen Gedanken.


  „Also, junge Dame. Wieso denn so nachdenklich?“, fragt er mich und kommt auf mich zu. „Ist etwas nicht in Ordnung?“


  „Du lieber Gott, nein. Alles ist perfekt!“, erwidere ich ihm, während ich mich an seinen Oberkörper schmiege.


  „Bist du dir sicher?“, möchte Percival wissen. „Du kannst mir alles erzählen.“


  „Also gut. Ich habe mich gefragt, weshalb du unsere Beziehung gerade heute Abend öffentlich gemacht hast.“


  Percival sieht mich überrascht an. Diese Frage hatte er anscheinend nicht erwartet.


  „War dir das nicht recht?“, erkundigt er sich und geht einen Schritt zurück, um meinen Gesichtsausdruck genau sehen zu können. „Es tut mir leid. Ich hätte das natürlich vorher mit dir absprechen müssen!“, fügt er hinzu. Ich merke deutlich, dass es ihm ziemlich unangenehm ist, so voreilig gehandelt zu haben. „Ich dachte mir einfach, dass auch du genug von unserem Versteckspiel hast und dass du dich aber nicht getraut hast, das Thema anzusprechen, weil ich in der Vergangenheit so oft davongelaufen bin. War es dir heimlich lieber?“


  „Nein, wo denkst du hin!“, antworte ich sofort. „Ich bin überglücklich, dass du diese Entscheidung getroffen hast. Aber warum gerade heute Abend?“, frage ich noch einmal nach und betone besonders die letzten beiden Wörter.


  „Weil wir heute Abend alle versammelt waren“, meint Percival ein wenig rätselhaft. „Damit haben wir es uns erspart, jedem einzelnen Bescheid zu geben und uns die Kommentare eines jeden und einer jeden anzuhören.“


  „Und wenn du meinst, dass ‚wir alle versammelt‘ waren, meinst du da auch Orlando?“


  „Ah, da liegt also der Hase im Pfeffer!“, meint Percival und verzieht das Gesicht. „Orlando!“


  Percys Ton ist plötzlich sarkastisch geworden, und ich bekomme die Panik: Er hat meine Frage vollkommen falsch verstanden!


  „Nein, nein, das wollte ich nicht sagen…“, versuche ich meinen Hals aus der Schlinge zu ziehen.


  Er geht noch weiter zurück und setzt sich auf das Sofa.


  „Wie lange wolltest du ihm das mit uns noch verheimlichen? Hattest du nicht eigentlich mit ihm Schluss gemacht?“, meint er trocken.


  Er ist ja eifersüchtig!


  Seine Reaktion hat mir viel zu viel Angst eingejagt, als dass ich darüber schmunzeln könnte.


  „Percy, mein Schatz. Hör mir zu“, besänftige ich ihn, setze mich auf seinen Schoß und drehe sein Gesicht zu mir, damit er mir in die Augen sieht. „Ich liebe dich. Orlando bedeutet mir gar nichts mehr. Ich war nur sehr verwundert, dass du so gehandelt hast. Es tut mir leid, dass ich aus einer Lappalie ein Thema gemacht habe.“


  In seinem Blick erkenne ich, dass er sich wieder beruhigt hat. Mehr noch, ich denke er hat verstanden, worauf ich wirklich hinauswollte.


  „Matilda… Dachtest du, dass ich mein ‚Revier markieren‘ wollte?“


  Verlegen senke ich den Kopf. Zum Glück regt er sich nicht auf, sondern lacht sogar.


  „Mein Schatz, ich muss zugeben, dass ich ein wenig eifersüchtig bin auf Orlando. Ich weiß, dass du mich liebst, natürlich. Aber es gefällt mir nicht, zu wissen, dass du auch ihm einmal sehr nahe standest. Und ich mag es nicht, wie er dich ansieht“, gesteht er und starrt mir in die Augen.


  Ich strenge mich an, um meinen Blick nicht abzuwenden.


  Es ist ihm aufgefallen!


  „Ich kann ihn aber nicht wirklich dafür verurteilen“, spricht er weiter. „Der Ärmste. Ich weiß nicht, ob ich mich jemals davon erholen würde dich verloren zu haben. Ich wollte unsere Beziehung, unsere Liebe zueinander nur deshalb heute Abend öffentlich machen, weil ich nicht weiter nach Ausreden suchen wollte, weshalb ich ständig verschwinde und zu untypischen Zeiten wiederkomme. Ich wollte endlich deine Hand halten können, wenn wir alle versammelt sind, und es macht mir auch endlich alles keine Angst mehr.“


  Dieses Geständnis berührt mich im meinem Innersten. Ich lasse ihn gar nicht mehr weitersprechen und küsse ihn leidenschaftlich auf den Mund.


  „Es reicht!“, sage ich nur. „Die Unterhaltung ist beendet. Lass uns dieses einzigartige Zimmer genießen!“


  Percy lässt seinen Blick durch den Raum schweifen.


  „Florenz hat in der Tat mit zahlreichen Schmuckstücken aufzuwarten!“, meint er und zieht mich mit den Augen aus.


  Er legt seine warmen Lippen in meinen Nacken und küsst sich bis in mein Dekolleté hinab. Ich genieße seine Liebkosungen, die meine Sinne und meine Lust schärfen.


  „Dabei hast du das Schlafzimmer noch gar nicht gesehen!“, erinnere ich ihn und gebe mich ziemlich aufreizend.


  „Wir haben alle Zeit der Welt!“, flüstert er mir zu und schmeißt mich auf das Sofa.


  Da sitze ich nun auf dem gemütlichen Möbelstück, auf dem sich zahlreiche üppig gefüllte Kissen in Zartlila und Weiß befinden. Percival kniet zwischen meinen Beinen auf dem Boden und sieht mich anzüglich an. Langsam öffnet er die winzigen Knöpfe meines leichten, sommerlich geblümten Seidenkleides. Er zieht die beiden Seitenteile des Kleides auseinander und drückt seine Nase zwischen meine Brüste, die in einem trägerlosen BH stecken. Seine Zunge fährt gierig in meinen Ausschnitt und leckt genüsslich meine Haut. Seine Hände bewegen sich einstweilen eilig zu meinem Po und er zieht mir begierig die Unterhose bis zu den Knöcheln hinunter. Da lässt Percival plötzlich von meinem Busen ab, um sich meinen Füßen zu widmen, die nach wie vor in den schwarzroten Lederpumps stecken, welche ich für das Abendessen angezogen hatte. So sitze ich nun vor ihm, halbnackt und bebend vor Lust. Percival scheint zu gefallen, was er vor sich sieht. Er denkt gar nicht daran, mir die Schuhe auszuziehen.


  „Rühr dich nicht vom Fleck!“, befiehlt er mir mit rauer Stimme und steht auf.


  Percival geht zur Tür und dimmt das Licht. Dann zieht er seine Schuhe aus, sein Sakko und sein T-Shirt, das er auf eines der Velours-Fauteuils wirft. Zu guter Letzt zieht er seine Hose und seine Unterhose hinunter. Als ich seinen erigierten Penis sehe, werde ich auf einen Schlag unheimlich feucht. Ich lasse ihn nicht aus den Augen und öffne meine Schenkel. Dann greife ich mit meinen Händen zwischen meine Beine. Mein Verlangen nach ihm ist unbeschreiblich groß.


  In Percivals Augen sehe ich ein verführerisches Funkeln. Er kommt wieder zu mir und kniet sich noch einmal vor mir auf den Boden. Er küsst meine Beine. Diese zärtlichen Berührungen jagen mir eine Gänsehaut über den gesamten Körper. Dann legt er seine Hand auf die meine und reibt sanft gegen meinen Schritt. In meinem ganzen Körper breitet sich eine unheimliche sexuelle Lust aus. Während er meine Oberschenkel leckt und sich dabei immer weiter hocharbeitet, benutzt er meine eigene Hand, um mich zu befriedigen und führt sogar einen meiner Finger in meine Vagina ein. Mein Atem wird schwerfälliger und in der Stille, die uns umgibt, deutlich hörbar. Ich lasse meinen Kopf nach hinten in die Kissen fallen und hebe meine Beine, um die Schuhspitze auf den Armlehnen des Sofas abzustützen. Plötzlich spüre ich nicht nur meine Finger, sondern auch Percys Zunge in meinem Schritt, und ich überlasse ihm bereitwillig das Terrain. Ich drücke mein Geschlecht gegen seinen Mund und er leckt mich genüsslich und gekonnt. Während sein Kopf zwischen meinen Oberschenkeln steckt, packt er mit den Händen meinen BH und zieht ihn hinab. Wollüstig greift er sich meine Brüste und ich lasse mich gehen, lasse ihn mit mir machen, was er will. Seine geschickte Zunge und seine fordernden Hände steigern meine Lust ins Unermessliche und ich komme, ohne auch nur einen Augenblick versucht zu haben, mich unter Kontrolle zu behalten, mit einem lauten Schrei, der in der Stille des Zimmers widerhallt.


  Ich brauche eine Weile, bis ich mich von diesem intensiven Orgasmus wieder erholt habe. Percival küsst währenddessen zärtlich meinen Bauch.


  „Wow…“, meine ich. „Wie gut, dass du früher zurückgekommen bist!“, füge ich hinzu, während ich ihn mit halbgeschlossenen Augen verliebt ansehe.


  Percival lächelt zufrieden. Er setzt sich auf den teuren Fliesenboden zu meinen Füßen. Sein Penis ist nach wie vor hart und dieser Anblick betört mich ungemein.


  Ich stehe von dem Sofa auf und lasse mein zerknittertes Kleid und meinen BH dort liegen. Es ist unglaublich heiß. Zum Glück dringt durch das leicht geöffnete Fenster eine angenehme Brise in den Raum, die meine Brustwarzen sogleich erhärten lässt. Ich bin splitternackt, die Pumps an meinen Füßen sind das einzige Kleidungsstück, das ich noch trage. Ich gehe zum Fenster und löse eine der Kordeln, die die lilafarbenen Vorhänge seitlich fixieren, von der Vorrichtung. Percival starrt gierig auf meinen Po. Ich bin sogleich wieder scharf auf ihn. Mit verführerischen Bewegungen gehe ich wieder auf ihn zu und tippe seine Schulter mit der Spitze meines Pumps an. Dann gebe ich ihm ein Zeichen, aufzustehen. Artig erhebt er sich und versucht, mich anzufassen. Aber ich weiche seinen Berührungen aus, fessle seine Hände mit der Kordel und gebe ihm dabei den einen oder anderen Klaps auf den Po, dessen Festigkeit mich sämtlicher Sinne beraubt. Als ich mein Werk vollbracht habe, lasse ich auch die Bommeln der Kordel zärtlich auf sein Gesäß klatschen.


  „Unglaublich, auf welche Ideen dich dieser Palast so bringt!“, scherzt Percival.


  Er ist so erregt, dass seine Stimme versagt, und lässt sich widerstandslos fesseln. Mein Spielchen scheint ihm gut zu gefallen, er ist offensichtlich neugierig darauf, wie es nun weitergehen wird.


  Ich ziehe ihn an der Kordel bis zum Bett und wackle dabei anzüglich mit der Hüfte.


  Ich möchte zwar nicht, dass er mich anfasst, aber ich möchte, dass er vor Lust darauf vergeht!


  Mit einem kurzen Klaps auf den Oberkörper schubse ich ihn aufs Bett. Er lässt sich einfach nach hinten fallen und liegt nun völlig nackt vor mir, die Hände auf dem Rücken gefesselt und den Penis so steif, dass er sich geradewegs dem pompösen Kristalllüster und dem beeindruckenden Fresko entgegenrichtet, die über unserem Bett thronen.


  Ich mustere ihn für einen kurzen Augenblick und zeige mich sehr zufrieden. Danach ziehe ich meine Pumps aus und steige barfuß aufs Bett. Ich stelle mich über ihn und beuge mich zu ihm hinab, die Hände in der Hüfte. Dann nähere ich mich mit einem Ohr seinem Mund. Er schnappt danach und lutscht daran, womit er meine sexuelle Begierde aufs Neue steigert. Ich bemühe mich jedoch, unnahbar zu bleiben, und stehe wieder auf. Ich bewundere seinen Körper, dann streichle ich mit meinen rot lackierten Zehen über seinen männlichen Oberkörper und bewege mich bis zum Ansatz seiner Schambehaarung hinab. Ich gehe in die Hocke, rutsche langsam und gemächlich zu seinem Glied hinab und setze mich schließlich auf ihn, wodurch ich meinem Liebhaber ein genüssliches Stöhnen entlocke.


  Allmählich beginne ich, mit dem Becken auf ihm zu kreisen und massiere meinen Venushügel an seinem Bauch. Eine angenehme Wärme breitet sich in meinem Unterleib aus, während ich meine Klitoris an seiner Schambehaarung reibe. Ich bewege mich auf Percivals Penis auf und ab. Ihm bleibt nur die Genugtuung, meine Brüste anzustarren, die im Rhythmus meiner Bewegungen auf- und abhüpfen. Dann beuge ich mich zu ihm vor und küsse ihn. Er erwidert diese Küsse so leidenschaftlich wie nie zuvor. Es kommt mir vor, als würde sein Penis in mir immer noch größer und dicker anschwellen.


  „Schneller!“, bittet er mich mit rauer Stimme.


  Ich beschleunige mein Tempo. Da er sich seiner Hände nicht bedienen kann, um mich fester an ihn zu drücken, hebt Percival sein Becken, um noch tiefer in mich einzudringen. Meine Lust ist so groß, dass ich meinen Kopf nach hinten fallen lasse. Als ich den unvorstellbar intensiven Höhepunkt erreiche, blicke ich gerade auf das wunderschöne Deckenfresko, welches das Gewölbe über meinem Kopf ziert. Ich tauche in einen Sinnesrausch, in ein Meer aus Blau, Grün und Gelb…


  ***


  


  „Wo willst du hin?“


  Nach unserem erotischen Erlebnis sind wir beide einige Minuten eingenickt. Vielleicht waren es auch einige Stunden. Die Hitze der Nacht hat mich jedoch wieder geweckt, und auch meinen schönen Liebhaber scheinen die hohen Temperaturen aus dem Schlummerstündchen geholt zu haben. Mit verschlafenem Blick liegt er inmitten der zerwühlten Bettlaken und sieht mich fragend an. Als ich mich heimlich aus seiner Umarmung lösen wollte, hat er mich rasch am Knöchel gepackt und hält mich fest.


  „Keine Sorge!“, antworte ich ihm lächelnd. „Ich werde nicht davonlaufen. Ich habe nur Durst und hole mir etwas zu trinken. Möchtest du auch etwas, mein Schatz?“


  „Ein Glas Wasser wäre wunderbar!“, entgegnet er mir verliebt.


  Ich gehe in den Wohnbereich und hole eine Flasche Wasser aus der Minibar, doch ich bin derartig durstig, dass ich zuerst einen kräftigen Schluck davon nehme. Daher nehme ich eine weitere Flasche, die ich zuerst über meinen Hals und meine Brüste gleiten lasse, um meinen brennend heißen Körper abzukühlen. Die Kälte auf meiner Haut fühlt sich göttlich an und holt mich wieder aus der Mattheit, in die ich nach dem intensiven Sex gesunken bin. Ich habe das Gefühl, als würde die Erfrischung mir neue Energie einflößen. Mit zwei Wasserflaschen bewaffnet kehre ich in das Schlafzimmer zurück. Vor einem der Fenster, dessen Flügel wir nicht geöffnet haben, bleibe ich kurz stehen. Ich stelle die Flaschen ab und hole das nach. Da überkommt mich plötzlich die Neugierde und ich stütze mich auf dem breiten Fensterbrett ab, das sich genau unter dem Fenster befindet, und beuge mich vorsichtig nach vorn. Nun knie ich mich auf das Fensterbrett und genieße das Panorama, das vor mir liegt. Ich bin splitterfasernackt und wenn es auch mitten in der Nacht ist und kein Licht in unsere Suite brennt, so erleuchten doch einige andere Lichtquellen wie der Mond, die Parkbeleuchtung und einige Zimmerfenster des Hotels die Umgebung. Da packt mich plötzlich jemand von hinten. Ich schreie auf.


  Percy muss lachen.


  „Du hast mir vielleicht einen Schrecken eingejagt!“, ermahne ich ihn.


  „Dieser entzückende Po, der sich mir so schön entgegenstreckte, da konnte ich gar nicht anders!“, meint er und drückt mich gegen sich.


  „Pssst, man hört dich doch überall!“, bitte ich ihn und lege einen Finger auf den Mund.


  „Ja, und?“, flüstert er in mein Ohr und greift nach meinen Brüsten.


  „Vorsicht! Sonst sieht man uns noch!“, bitte ich ihn leise.


  „Das geht gar nicht. Alle Lichter sind aus. Wir sitzen hier ganz im Dunkeln“, meint Percival lässig. „Es würde mich schon sehr verwundern, wenn um diese Zeit jemand im Park wäre, nur um uns zu beobachten.“


  „Bist du dir sicher?“, frage ich ihn, nach wie vor beunruhigt, jedoch gleichzeitig unglaublich erregt durch seine Berührungen, die immer fordernder werden.


  Ich spüre schon wieder seine Erektion, die gegen meinen Hintern drückt. Dieser Mann ist in der Tat unersättlich.


  Und ich bin kein bisschen besser!


  Ich drehe den Kopf nach hinten, um ihm einen Kuss abzuverlangen. Er presst seine Lippen auf die meinen und spielt mit meiner Zunge, während er mit den Fingern meine Klitoris massiert. Ich knie nach wie vor auf der Fensterbank, den Po nach hinten gestreckt, den Oberkörper aus dem Fenster gebeugt. Die Sterne glitzern auf dem wunderschönen Sommerhimmel über mir. Percy steht hinter mir und hat einen Arm um mich gelegt, damit ich nicht hinunterfallen kann. Mit der freien Hand führt er seinen Penis in mich ein.


  „Du bist verrückt!“, zische ich ihm zu.


  „Soll ich aufhören?“, fragt er mich leise.


  „Auf keinen Fall!“


  Er dringt immer wieder aufs Neue in mich ein, zuerst langsam, dann immer schneller. Vor mir liegt nicht nur Florenz bei Nacht, sondern auch ein tiefer Abgrund. Das und die Befürchtung, entdeckt zu werden, steigern meine Erregung und meine sexuelle Lust. Ich beiße mir immer fester auf die Lippen, um bloß nicht zu stöhnen. Da sehe ich plötzlich eine Gestalt unter mir im Dunkeln. Ein Mann läuft langsam das Gebäude entlang. Mein Herz klopft wie verrückt und für einen Moment lang möchte ich alles unterbrechen und wieder im Zimmer verschwinden. Aber zur gleichen Zeit will ich unser geniales Liebesspiel nicht aufs Spiel setzen. Ich bin betört, völlig vereinnahmt von seinem genüsslichen Stößen. Ich lasse den Mann unter mir nicht aus den Augen und sage Percival kein Wort, dessen warmer Atem meinen Nacken streichelt. Ich kenne seine Körpersprache mittlerweile zu gut und weiß genau, dass er kurz davor ist, in mir zu kommen. Auch ich werde gleich die Kontrolle über mich verlieren. Meine Finger klammern sich fester an die Fensterbank, während sich ein wohlig warmes Gefühl in mir ausbreitet. Alles um mich herum ist wie verschwommen, ich sehe weder den wunderschönen Park noch die Gestalt, die bereits wieder in der Nacht verschwindet, weder den Mond noch die Sterne. Nur das einzigartige Gefühl sexueller Befriedigung, das meinen ganzen Körper vereinnahmt hat, existiert, sowie die Stimme Percys, der mir ins Ohr flüstert, wie sehr er mich liebt.


  4. Ein glückliches Dreierteam


  „Kommst du?“, fragt mich Percival und streckt mir die Hand entgegen. Er strahlt über sein ganzes von der mediterranen Sonne gebräuntes Gesicht.


  Julian, der zu seinen Shorts unter der obligatorischen Rettungsweste ein Matrosenhemd trägt, steht bereits neben ihm auf dem Segelboot. Auch er ist überaus glücklich. Es erwärmt mir das Herz, sein fröhliches Kindergesicht vor mir zu sehen. Ich kann gar nicht beschreiben, wie schön es war, mitzuerleben, wie sich dieser Junge in den vergangenen Wochen verändert hat. Sein früher eher ernster Gesichtsausdruck scheint von innen heraus aufgelockert worden zu sein. Er ist viel offenherziger, weniger misstrauisch, weniger introvertiert, und er ist um einiges gesprächiger geworden.


  Wenn ich mich nicht irre, dann hat nicht nur der schöne italienische Sommer mit seiner Verwandlung zu tun. Seit Percival und ich unsere Liebe ganz öffentlich zeigen, ist auch Julian wie im siebten Himmel. Dabei hatte ich am Anfang sogar Angst davor, wie er reagieren würde. Ich wollte ihm nicht das Gefühl geben, mich zwischen ihn und seinen Vater zu drängen. Aber es scheint so, als hätte er gar nichts anderes erwartet, als das Percy und ich zusammenkommen. Von Eifersucht ist überhaupt keine Spur – ganz im Gegenteil, er selbst erhebt immer Anspruch auf mich. Leider habe ich so viel Arbeit, dass ich mich in letzter Zeit kaum freischaufeln konnte, um sie bei Lady Margaret auf dem Landsitz zu besuchen. Nur Percy hat ein paar Nächte bei mir verbracht. Aber nun beschert uns ein landesweiter Feiertag ein langes, freies Wochenende. Wir haben vereinbart, alle drei gemeinsam auf die Insel Elba zu segeln, bevor wir am Montag in der Früh zu Percys Familie zurückkehren werden. In den darauffolgenden Tagen muss Percy ohnehin nach London zurück, um sich um seine Geschäfte zu kümmern und um sich mit seinen Anwälten bezüglich der laufenden Untersuchungen im Fall Connelly zu beraten. Wer weiß, wann er wieder nach Italien zurückkommen kann!


  Percival hat viel Zeit damit verbracht, in der Toskana auf Entdeckungsreise zu gehen, während ich arbeiten musste. Ich habe ihm meinen Bruder vorgestellt, der ihn auf seinen Streifzügen begleitet hat. Paul kennt die Umgebung noch viel besser als ich und die beiden scheinen ausgezeichnet miteinander auszukommen. Percy hat sich unsterblich in die toskanische Küste verliebt. Und da seine Großmutter ein Anwesen geerbt und verkündet hat, so viel Zeit wie möglich in Italien zu verbringen, hat er kurzerhand für diverse Familienausflüge auf hoher See ein Segelboot gekauft. Es liegt im Hafen von Punta Ala. Von hier aus werden wir heute Vormittag unseren ersten Ausflug auf die benachbarte Insel Elba starten.


  Ich habe für uns drei ein Picknick eingepackt. Der Wind ist leider nicht wirklich stark, aber Percival hat bereits angekündigt, den Motor einzuschalten, sollten wir es nicht bis zum frühen Nachmittag an unser Ziel schaffen. Er möchte Julian auf den Monte Capanne führen, der höchsten Erhebung auf Elba. Ich bin bereits als Teenager auf diese Insel gefahren, um mit meiner Mutter am Strand baden zu gehen, aber wir haben es nie in die Berge geschafft.


  Als wir den Hafen verlassen, kuschelt sich Julian fest an mich. Seine braunen Locken wehen im Wind. Ich sehe Percival dabei zu, wie er geschickt das Segelboot steuert. Da ist er offenbar ganz in seinem Element. Wie auch sonst überall! Sei es hoch zu Ross, am Steuer eines Rennwagens oder am Steuerrad eines Segelbootes, in den nobelsten Palästen dieser Welt oder auf den kleinsten Märkten, mit einfachen Leuten sowie mit den Reichen und Schönen. Je besser ich ihn kennenlerne, umso mehr erstaunt er mich… und umso mehr liebe ich ihn! Und wie sexy er aussieht in seiner Cargohose, die er bis zu den Waden hochgekrempelt hat, dem grauen T-Shirt, das seine wohlgeformten Schultern betont… Und seine ruhige Ausstrahlung, so männlich, so Herr der Dinge. Er steuert sein Segelboot, als würden ihm weder der Wind noch sonst etwas einen Kraftaufwand abverlangen.


  Auch Julian sieht seinem Vater stolz und voller Bewunderung zu. Die beiden könnten unterschiedlicher nicht sein: der Sohn braun, der Vater blond. Julians helle und empfindliche Haut, auf die ich vorsichtig Sonnenschutzcreme mit hohem Schutzfaktor auftrage, um sie vor der heimtückischen toskanischen Sonne zu bewahren, welche jedoch wiederum Percys Haut im Handumdrehen gebräunt hat. Der Vater: selbstsicher und kühn. Der Sohn: schüchtern und ängstlich. Aber auch wenn sie einander nicht ähneln, die Liebe zueinander ist grenzenlos. Es wäre eine Katastrophe für beide, wenn man sie voneinander trennen würde.


  „Ist alles in Ordnung, Matilda? Wirst du auch nicht seekrank?“, erkundigt sich Percy, der wohl gemerkt haben muss, dass sich meine Miene bei dem Gedanken an die Connellys verfinstert hat.


  „Nicht die Spur!“, erwidere ich rasch und vertreibe die negativen Gedanken, um mein Glück in vollen Zügen genießen zu können. „Was haltet ihr davon, wenn wir uns über den Proviant hermachen?“


  ***


  In der Gemeinde Marciana Marina sind wir an Land gegangen. Ein Mietwagen hat bereits auf uns gewartet. Von hier aus sind wir die Serpentinen durch die beeindruckende Landschaft bis zum Dörfchen Marciana hochgefahren, das in den Bergen gelegene Gegenstück zum Hafen, an dem wir das Boot angelegt hatten.


  „Du hast doch hoffentlich nicht vor, da hineinzusteigen!“, rufe ich und zeige auf die gelben Kabinen der Gondelbahn. „Das sind ja etwas größere Vogelkäfige!“


  Alleine bei dem Gedanken, mich in diesen spärlich vergitterten Gondeln zu befinden, wird mir schon schlecht.


  „Möchtest du also lieber zu Fuß hinaufgehen?“, erkundigt sich Percy lächelnd.


  Nicht wirklich, nein.


  Meine Motivation, durch die Kastanienwälder und auf den steilen, gefährlichen Wegen den Gipfel zu erklimmen, hält sich in Grenzen. Da würde ich doch den ganzen Tag brauchen!


  „Was meinst du, Julian? Steigen wir ein?“, frage ich den Jungen, den die Vorstellung, in diesen Gondeln festzusitzen, weitaus weniger beängstigt als mich.


  „Ja, steigen wir ein!“, freut er sich.


  Als Percival die Tickets gekauft hat, betreten wir also eine der zahlreichen Gondeln. Julian lehnt sich gegen die Beine seines Vaters. Binnen weniger Minuten geht die Fahrt schon los und wir schweben über dem Dörfchen.


  „Matilda, du musst schon die Augen aufmachen!“, lacht Percival.


  Ich klammere mich an eine der Stangen und öffne vorsichtig ein Auge, dann das zweite. Der Anblick ist einfach atemberaubend. Je höher die Gondel steigt, desto besser die Aussicht über die ganze Insel und das Meer, das sie umgibt. Es ist beeindruckend und beängstigend zugleich.


  „Oh Gott! Warum halten wir an?“, rufe ich etwas hysterisch, woraufhin Percival in schallendes Gelächter ausbricht.


  Ich werfe ihm einen vernichtenden Blick zu. Die Gondel fährt plötzlich nicht mehr weiter und unsere Kabine schaukelt sanft hin und her. Wir befinden uns bereits einige Dutzend Meter über dem Boden.


  „Du musst dich nicht fürchten. Ich bin bei dir“, besänftigt er mich liebevoll, als ihm klar wird, dass ich wirklich Angst bekommen habe.


  Er drückt mich an sich. Das Gefühl seiner Arme um meine Schultern wiegt mich in Sicherheit. Ich fühle mich beschützt und kann endlich den überwältigenden Ausblick genießen, der sich mir von hier oben bietet.


  „Mach dir keine Sorgen, ich bin auch bei dir“, höre ich da plötzlich Julians Stimme, der seine kleinen Arme um meine Oberschenkel legt, um mich zu beschützen.


  Ich streichle über seine braunen Locken und bin zutiefst gerührt. Percivals und mein Blick treffen aufeinander und ich lese auch in seinen Augen dasselbe Glück, das ich gerade empfinde. Das Gefühl ist so stark, dass ich sogar meine Furcht vergesse. So schweben wir über Elba, alle drei aneinandergekuschelt. Ich fühle mich, als wären wir schon eine richtige Familie. Ich bin so bewegt, dass ich meinen Kopf in Percivals Brust vergrabe, um die Tränen zu verstecken, die über meine Wangen laufen.


  Dann setzt die Gondel ihre Fahrt nach oben fort. Der Gipfel ist über eintausend Meter hoch. Ich fühle mich direkt erleichtert, als ich wieder auf festem Boden stehe. Gemeinsam mit den anderen Touristen, die in den anderen Gondelkabinen hochgefahren waren, gehen wir die letzten Meter bis zum Gipfel zu Fuß. Der Ausblick, der sich von hier aus bietet, raubt einem den Atem! Es herrscht strahlender Sonnenschein, der Himmel ist klar, die Sicht ist perfekt. Man sieht von hier sogar auf die anderen Inseln der toskanischen Inselgruppe bis nach Korsika!


  „Eine dieser Inseln da hinten ist die Insel Montecristo. Kennst du die Geschichte vom Grafen von Monte Christo?“, frage ich Julian.


  „Nein…“, antwortet er gespannt. „War der auch so wie Papa?“


  „Ah ja! Daran hatte ich ja gar noch nicht gedacht!“, meine ich und muss lachen. „Nein, er war in Wahrheit gar kein echter Graf. Er selbst hat sich Graf genannt, um sich rächen zu können.“


  „Und an wem hat er sich gerächt, der Graf Monte Tisco?“


  „Monte Christo!“, korrigiere ich ihn lächelnd. „Naja, nach dem Buch von Alexandre Dumas war dieser Mann, der eigentlich Edmond Dantès hieß, auf einer Insel in Frankreich im Gefängnis, weil ihn ein böser Mann dort eingesperrt hatte. Er kann dort aber ausbrechen und flieht auf die Insel Montecristo, um nach einem Schatz zu suchen, von dem man ihm erzählt hatte. Und er findet den Schatz. Daraufhin wird er sehr, sehr reich und kann sich an dem bösen Mann rächen.“


  „Und wie hat er es geschafft, aus dem Gefängnis auszubrechen?“, fragt mich Julian und sieht auf das Meer hinaus. „Hatte er denn ein Boot?“


  „Oh, du denkst mit. Aber ich werde dir nicht mehr von der Geschichte verraten. Ich kaufe dir das Buch und werde sie dir vorlesen! Ich bin mir sicher, dass sie dir sehr gut gefallen wird!“, antworte ich ihm voller Vorfreude.


  Dann setzen wir uns auf die Felsen, etwas entfernt von all dem Touristenrummel. Ich nehme Julian zu mir und umarme ihn fest. Der Gedanke, dass er ausrutschen und hinunterfallen könnte, lässt mich nicht los. Percy sieht mich amüsiert an.


  „Du weißt schon, dass du ihn beruhigt loslassen kannst?“, meint er liebevoll.


  Ich löse vorsichtig meine Umarmung. Ganz überzeugt bin ich leider nicht. Aber Julian legt seine Arme um meinen Hals und drückt mich. Über Julians Schulter werfe ich Percy einen neckischen Blick zu.


  „Ihr beide seid wirklich unzertrennlich!“, freut sich Percival und lacht.


  Ich lächle, aber dennoch zieht sich mein Herz zusammen.


  Aber wir werden uns trennen müssen!


  Der Sommer wird nicht ewig dauern. Ich weiß nicht, wie sich Percival unsere Zukunft vorgestellt hat, aber selbst wenn er anstatt in Argentinien in England leben wird, so ist das noch recht weit von Florenz entfernt. Es ist eigenartig, denn das Glück über meine Liebe zu Percival und die Entwicklung der Dinge haben mich so geblendet, dass ich noch gar nicht daran gedacht hatte, wie es nach dem Sommer weitergehen soll.


  Offenbar hatte auch Percival dieselben Gedanken.


  „Matilda, dir ist schon bewusst, dass dieser Junge ohne dich nicht wird sein können? Genauso wenig wie ich“, gesteht er und setzt sich näher zu mir.


  Ich sehe ihn an und spüre einen deutlichen Knoten im Hals, der es mir unmöglich macht zu antworten.


  „Du könntest doch mit uns nach London kommen…“


  Ich starre in seine schönen blauen Augen, die mich verliebt ansehen, und bin mir nicht sicher, ob ich ihn richtig verstanden habe.


  „Oh ja, Matilda! Du wirst für immer bei uns bleiben!“, ruft Julian außer sich vor Freude und gräbt seinen Kopf in meinen Hals.


  „Aber… Meine Arbeit…“, stottere ich.


  „Könntest du die nicht auch auf freiberuflicher Basis machen?“, schlägt Percival vor.


  In der Tat, ich könnte auch für Mimi arbeiten, ohne bei Tascini angestellt zu sein. Derzeit arbeite ich exklusiv mit ihr zusammen, weil sie wollte, dass wir zu Beginn ihrer Designerkarriere ganz eng zusammenarbeiten. Aber uns war beiden von Anfang an bewusst, dass ich irgendwann einmal für verschiedene Marken arbeiten würde.


  „Ich… ja. Das machen eigentlich sogar die meisten Textildesigner“, antworte ich nachdenklich.


  „Ich muss vorerst einfach in London bleiben“, bemerkt Percival und sieht Julian an.


  Ich weiß, dass er das Thema niemals vor Julian ansprechen würde, aber sollten die Connellys seinen Vorschlag annehmen, dann muss Julian in London bleiben, damit sie ihr Besuchsrecht in Anspruch nehmen können.


  „Aber London ist ja nicht sooo weit von Florenz entfernt… Du könntest jederzeit herkommen, wenn dir danach ist. Mein Jet steht zu deiner freien Verfügung. Und wenn wir können, dann begleiten wir dich auch gerne, was meinst du?“, richtet er diese letzte Frage an seinen Sohn, der eifrig nickt. „Wir könnten auch eine Immobilie kaufen, damit wir selbst für längere Aufenthalte gut aufgehoben sind.“


  „Sag ja, Matilda! Sag ja!“, bettelt Julian.


  Dieser Vorschlag kommt ziemlich überraschend für mich. Kann ich mein Leben so schnell völlig umkrempeln, mit einem simplen Kopfnicken? Meinen Bruder, Mimi, mein geliebtes Florenz mit den kleinen Gässchen und Plätzen, auf denen ich so gerne spazieren gehe, hinter mir lassen? Die Kirchen, die Museen, die mich für meine Entwürfe inspirieren und mir so vertraut sind? Ich muss an meine Mutter denken. Auch sie hat alles hinter sich gelassen, als sie meinen französischen Vater kennenlernte, und ist mit ihm nach Paris gegangen. Das Leben hat sie zwar wieder getrennt, aber als sie verstanden hatte, dass ihre Liebe stärker war als alles andere, ist sie ein zweites Mal nach Paris gegangen, um bei ihm sein zu können. Nur Gott alleine weiß, wo genau die beiden heute sind, im Amazonasgebiet oder auf einer Forschungsstation am Südpol… aber sie sind zusammen!


  „Einverstanden!“, erkläre ich dann. „Ich komme mit euch.“


  Percival sieht mich mit glückerfüllten und dankbaren Augen an, bevor er mich umarmt, während Julian ausgelassen herumspringt und vor Freude kreischt.


  „Aber…“, füge ich erklärend hinzu, „ich werde etwas Zeit brauchen, um alles in die Wege zu leiten. Ich muss mit Mimi sprechen…“


  „Aber klar doch! Du nimmst dir die Zeit, die du brauchst. Julian und ich, wir warten auf dich.“


  Ich fühle mich beinahe ein wenig berauscht und die Höhe, auf der wir uns befinden, trägt das ihre zu meinem Zustand bei. Ein neues Leben liegt vor mir, an der Seite von Percival und Julian, den Männern meines Lebens.


  Da fragt mich Julian mit seiner süßen, kindlichen Stimme:


  „Matilda, wenn du dann bei uns wohnst, kannst du mir dann vor dem Einschlafen die Geschichte vom Grafen von Monte Tisco vorlesen?“


  5. Wer hoch fliegt…


  Zwei idyllische Tage auf dem Segelboot liegen hinter uns. Wir haben unser mobiles Domizil nur verlassen, um die kleinen Buchten der Insel Elba zu erkunden. Mit ein wenig Wehmut verlasse ich das Boot am Hafen Punta Ala, von wo aus wir unsere Reise zurück zu Lady Margarets Villa antreten. Wir hatten es unglaublich schön in unserer kleinen Seifenblase, Julian, Percy und ich. Nun werden wir Osmond Oberville, Percys Anwalt, treffen. Er hat Percy gestern Abend angerufen, um ihn zu informieren, dass ihn die Connellys am Dienstagvormittag empfangen würden. Da Osmond gerade ein paar Tage in Siena verbrachte, hat ihm Percy vorgeschlagen, auf dem Landsitz seiner Großmutter gemeinsam zu Mittag zu essen und dann am Nachmittag gemeinsam nach London zu fliegen.


  „Ah, da seid ihr ja! Dann können wir ja gleich den Tisch decken lassen!“, freut sich Lady Margaret, als sie uns sieht.


  Als Trost dafür, dass sie ihre geliebten Rosen auf Amberdel den Händen der Gärtner überlassen musste, ist die alte Dame gerade dabei, auf ihrem italienischen Anwesen einen Gemüsegarten anzulegen. Hier finden wir sie, elegant gekleidet und mit einem großen Strohhut auf dem Kopf. Sie hält eine Gartenharke in der Hand. Als Scoop Julian entdeckt, läuft er sofort los und springt wild um ihn herum.


  „Grandma, du solltest dich nicht in dieser extremen Hitze auch noch körperlich anstrengen!“, ermahnt Percival seine Großmutter vorwurfsvoll.


  „Aber wenn die Sonnenstrahlen meinem Gemüt doch so guttun!“, entgegnet sie. „Ich liebe Amberdel, aber das toskanische Klima wirkt sich so richtig belebend auf meinen ganzen Körper aus! Und ich strenge mich auch gar nicht an, auch wenn das für dich so aussieht. Ich habe lediglich ein bisschen mit der Harke herumgewerkt, während ich auf euch gewartet habe. Ich bin schon längst mit der Arbeit fertig. Und jetzt sehe ich nach, wie es in der Küche aussieht. Dein Anwalt ist bereits hier, er unterhält sich mit deiner Mutter. Sie sind auf der Terrasse, soviel ich weiß…“


  Hand in Hand gehen wir zu Lavinia, während Julian bei Lady Margaret und Scoop bleibt.


  Wir finden Lavinia wie erwartet auf der schattigen Terrasse. Wie eine Diva hat sie es sich auf einem Liegestuhl bequem gemacht, mit Turban auf dem Kopf und Champagnerflöte in der Hand. Sie unterhält sich mit einem Mann, den ich noch nie zuvor gesehen habe. Er dürfte so an die fünfzig Jahre alt sein, ist groß und wirkt mit seinen eleganten Brillen, dem nach hinten gekämmten, grauen Haar und dem ebenfalls gräulichen Spitzbart sehr vornehm. Er trägt einen Dreiteiler, wenngleich es so an die vierzig Grad haben dürfte. Ein wahrhaft schöner Mann. Wenn ich Lavinia so lachen höre, bilde ich mir ein, dass er ihren Geschmack genau trifft.


  „Oh, da seid ihr ja!“, ruft sie erfreut, als sie uns sieht. „Percy, mein Liebling, wieso hast du mir bloß verheimlicht, wie hinreißend dein Anwalt ist! Ich frage mich, weshalb du uns bis zum heutigen Tage einander nie vorgestellt hast!“


  Dieser zweideutige Humor scheint Osmond Oberville keinesfalls zu missfallen. Er lächelt übers ganze Gesicht, kommt auf mich zu und streckt mir seine Hand zum Gruß entgegen:


  „Osmond Oberville“, stellt er sich vor.


  „Matilda. Matilda Delage.“


  „Matilda ist… meine zukünftige Lebensgefährtin“, verkündet Percival und legt einen Arm über meine Schulter. „Sie hat zugestimmt, mit mir nach London zu ziehen!“


  „Ah? Aber das ist ja großartig! Herzlichen Glückwunsch euch beiden!“, meint Osmond und lächelt freundlich.


  Er scheint wirklich sehr glücklich zu sein über diese Neuigkeit. Ich finde das sehr lieb, aber auch ein bisschen komisch von ihm. Wie ich Percy kenne, der sich stets unheimlich diskret verhält, bin ich mir ziemlich sicher, dass er vor dem heutigen Tage noch nie ein Wort von mir gehört hat.


  Lavinia ist sofort von ihrem Liegestuhl aufgestanden, als sie die Neuigkeit hörte.


  „Meine Lieben, ich freue mich ja so für euch!“, erklärt sie überschwänglich. Sie umarmt zuerst mich und drückt dann auch Percival herzlichst an sich.


  Sie zwinkert mir zu und gibt mir damit zu verstehen, dass sie mir noch ein paar Fragen stellen möchte, die sie mir nur aus Höflichkeit (und wahrscheinlich weil ihr Sohn und ein Fremder dabei sind) im Moment nicht stellen kann.


  „Osmond hat mir erzählt, dass ihr schon heute Abend nach London reist?“, wendet sie sich wieder an ihren Sohn.


  „Ja. Die Connellys haben endlich einem persönlichen Treffen zugestimmt“, erklärt ihr Percival.


  „Ja, heute ist wohl der Tag der guten Neuigkeiten!“, freut sich Lavinia. „Möchtest du, dass ich dich begleite? Du weißt ja, dass ich diese Familie gut kenne.“


  „Nein, Mutter, danke. Das ist nicht nötig. Ich gebe dir Bescheid, wenn ich deine Hilfe brauche. Trotzdem danke!“, lehnt Percival das Angebot seiner Mutter ab und gibt ihr einen Handkuss.


  „Madam, es ist angerichtet!“, verkündet Julian, der sich als Butler gibt. Scoop und Lady Margaret, die Julians Vorstellung sehr witzig findet, folgen ihm.


  Ich folge der Gesellschaft ins Hausinnere, als ich plötzlich eine Hand spüre, die mich am Arm festhält. Ich drehe mich um und sehe Lavinia vor mir, die mir ins Ohr flüstert:


  „Warte kurz.“


  Sie tut so, als müsse sie die Schnalle ihrer Sandalen richten, während die Männer, die sich angeregt über die italienische Küche unterhalten, an uns vorbeigehen. Lady Margaret und Julian führen die Truppe an, es bleiben also nur Lavinia und ich auf der Terrasse zurück.


  „Matilda, mein liebes Kind!“, beginnt sie, als sie sich vergewissert hat, dass uns niemand mehr hören kann. „Nichts macht mich glücklicher, als dich an der Seite meines Sohnes und meines Enkelsohnes zu wissen. Aber bist du dir deiner Sache auch ganz sicher?“


  Ihre Frage macht mich ein wenig perplex und ich sehe sie nur mit großen Augen an.


  „Ich… Ich…“


  „Ich will dir damit keine Angst einjagen, das musst du mir glauben!“, versichert sie mir. „Aber du bist sehr jung, und das geht alles ziemlich schnell. Deine Mutter ist außerdem viel zu weit weg, um dir jetzt Ratschläge geben zu können. Darum möchte ich kurz an ihre Stelle treten, wenn du erlaubst. Du hast ganz schön übereilig zugestimmt, dein ganzes Leben umzukrempeln und sehr große Opfer dafür zu bringen, an Percys Seite zu sein. Ist dir das bewusst?“


  Sie macht sich ja Sorgen um mich! Wie lieb ist denn das?


  „Ich liebe ihn, Lavinia“, antworte ich ihr und sehe ihr dabei tief in die Augen. „Er ist der Mann für mich, daran habe ich nicht den geringsten Zweifel. Er ist es, kein anderer. Ich weiß es, so wie Lady Margaret es mir unlängst geschildert hatte. Ich muss nicht noch länger warten, um mir meiner Gefühle sicher sein zu können. Sie können mir glauben, wir haben sehr viel darüber gesprochen. Ich kenne seine Probleme, seine Vergangenheit. Und dafür liebe ich ihn nur noch viel mehr.“


  Lavinia sieht mich aus ihren perfekt geschminkten, großen Augen an und lächelt wohlwollend.


  „Daran habe ich auch gar keine Zweifel, Tilda. Das weiß ich schon sein Langem, und ich weiß auch, was mein Sohn für dich empfindet. Ich warte schon lange darauf, dass ihr einander näher kommt, das hast du doch gemerkt, oder?“, fragt sie mich.


  Ich denke an meinen ersten Besuch in der Villa zurück, als sie mir sagte, wie sehr sie befürchtete, dass ihr Sohn sich für die falsche Frau entscheiden würde. An jenem Abend hatte ich tatsächlich das Gefühl, sie wolle mich in die Arme ihres Sohnes werfen.


  „Aber ich weiß auch“, fährt sie fort, „dass das viel zu schnell geht, um vernünftig denken zu können. Jetzt willst du zu ihm nach London ziehen. Hast du denn überhaupt an alles gedacht, was das mit sich bringt? Damit wirst du auf jeden Fall deine Karriere, die doch gerade erst begonnen hat, entschleunigen, du wirst weit weg sein von deinen Freunden und in einer Stadt leben, die mit Florenz kaum etwas gemein hat, in einer Kultur, die dir fremd ist, und du wirst ein Kind großziehen, das nicht deines ist. Das ist eine unheimlich große Verantwortung.“


  „Ich liebe Julian. Ich wage nicht zu sagen, dass ich ihn liebe, als wäre er mein Sohn, weil ich seine Mutter niemals werde ersetzen können, aber ich liebe ihn wirklich sehr. Wie Percy kommt er bei mir an erster Stelle, weit vor meiner Karriere. Es ist mir eigentlich egal, wo ich wohne, wenn ich nur bei den beiden sein kann. Meine Kindheit habe ich zum Beispiel in Paris verbracht, meine Jugend in der Toskana… Für mich ist dieser Neuanfang nicht wirklich eine Entwurzelung, sondern der Beginn eines neuen Lebens. Und für dieses Leben habe ich mich entschieden, ich habe es gewählt. Ich will damit nicht sagen, dass ich gar keine Angst davor habe. Ich weiß, dass ich sehr viele neue Aufgaben habe werde und eine große Verantwortung, aber dafür bin ich dann auch die glücklichste Frau der Welt.“


  Lavinia ist wie ich zu Tränen gerührt und nimmt mich in den Arm. Als sie sich einigermaßen erholt hat, lächelt sie und meint:


  „Komm, lass uns einige Gramm zunehmen!“


  ***


  Das Essen war wie immer vorzüglich und die Atmosphäre entspannt. Wir haben in eher kleiner Runde zu Mittag gegessen, denn Reggie und Penelope sind zu Freunden nach Capri gefahren und Emily musste für einige Tage nach Amberdel zurückkehren, da sie den Zuchthengst, den sie gemeinsam mit meinem Bruder Paul in Volterra begutachtet hatte, für das Gestüt gekauft hat und ihn nun in Empfang nehmen möchte.


  Besonders Lady Margaret war bester Laune. Ich habe das Gefühl, dass sie der Gedanke, mich an der Seite ihres Enkelsohns in England zu wissen, mit großer Freude erfüllt. Gerade nach dem Gespräch mit Lavinia heitert mich das wieder auf. Natürlich hat das Gespräch nicht meine Meinung geändert, aber sie hat mir die Tragweite meiner Entscheidung einmal mehr deutlich gemacht. Es war schon in Ordnung, mich etwas in die Enge zu treiben. Ich bin mir jetzt der Tatsache bewusst, dass ich diese Bindung und die damit einhergehenden Verpflichtungen in Kenntnis der ganzen Sachlage eingehe.


  Nach dem Kaffee schlägt Osmond Percy vor, ihm einige Dokumente zu zeigen, die er mitgebracht hat.


  „Ach, können Sie denn niemals entspannen?“, meint Lavinia. „Ich dachte, Sie seien im Urlaub und trotzdem haben Sie Ihre Dokumente dabei. Wie können Sie nur Arbeit und Freizeit derart miteinander vermischen?“


  „Das eine schließt doch das andere nicht aus“, antwortet Osmond und lächelt verschmitzt. Er nimmt seine Brille ab und dreht sie elegant einmal um ihre eigene Achse. „Vor allem, wenn man wie ich Single ist. Es gibt niemanden, der mir deshalb Vorwürfe machen würde.“


  „Ich freue mich sehr für meinen Sohn. Wie ich sehe, sind seine Geschäfte in den besten Händen. Aber für Sie finde ich das Ganze ein wenig traurig.“


  „Seien Sie unbesorgt, Lavinia. Ich weiß sehr wohl, wie man das Leben genießt“, betont Osmond.


  Die gesamte Tischgesellschaft schenkt ihm ihre Aufmerksamkeit, um mehr darüber zu erfahren, wie genau er denn das Leben genießt, aber er scheint nicht vorzuhaben, das weiter auszuführen.


  „Percy, dann geht doch in den Arbeitsraum im ersten Stock. Wir warten inzwischen auf der Terrasse auf euch!“, schlägt Lady Margaret schließlich vor.


  Die beiden Männer empfehlen sich, während der Rest von uns sitzen bleibt und den Kaffee genießt. Als auch wir den Tisch verlassen, sehe ich, dass Osmond seine Brille vergessen hat.


  „Ich komme gleich auf die Terrasse. Ich bringe ihm nur schnell seine Brille hoch!“, erkläre ich Lady Margaret und Lavinia.


  Mit der Brille in der Hand gehe ich in den ersten Stock. Die Tür ist nur angelehnt und ich höre die beiden bereits vom Gang aus miteinander sprechen.


  „Ich möchte Ihnen noch einmal von Herzen gratulieren, Percy. Sie ist unheimlich charmant!“, meint Osmond.


  Die Verlegenheit lässt mich erröten und ich wage es nicht, weiterzugehen.


  „Ja, ich habe wirklich großes Glück!“, antwortet Percy.


  „Und auch Ihr Sohn scheint sie sehr zu mögen!“, bemerkt der Anwalt.


  „Er liebt sie! Und das seit er sie das erste Mal gesehen hat! Das war wirklich unglaublich! Gerade er, der so schüchtern ist, ist direkt auf sie zugegangen. Und sie kümmert sich so liebevoll um Julian. Sie ist ein wahrer Engel: geduldig, sanft, liebevoll…“


  Niemand kann mich sehen und trotzdem laufe ich vor so vielen Komplimenten hochrot an. Ich weiß, dass Percy mich liebt, aber es ist noch viel schöner, ihn so von mir sprechen zu hören, wenn er glaubt ich würde es nicht hören. Aber ich fühle mich unwohl in der Situation. So als würde ich lauschen. Aber ich kann jetzt auch nicht einfach in den Arbeitsraum platzen und so tun, als hätte ich nichts gehört!


  Ist doch egal! Dann bitte ich eben eine der Hausangestellten, Osmonds Brille hochzubringen!


  Gerade möchte ich mich umdrehen, als Osmond weiterspricht:


  „Das war genau das, was uns gefehlt hat. Und Sie haben eine wunderbare Wahl getroffen! Sie ist etwas jung, aber sie steht mit beiden Beinen im Leben. Sie ist erfolgreich und sie versteht sich ausgezeichnet mit Ihrem Sohn.“


  Wovon bitte spricht er da?


  „Wie ich Ihnen bereits im Vorfeld gesagt hatte, wir müssen das Bild, das die Connellys von Ihnen haben, in das komplette Gegenteil umkehren. Die Zeugen, die diese Familie aufgetrieben hat, haben wirklich ausreichend Schmutzwäsche über Sie zusammengetragen. Die Rauferei in aller Öffentlichkeit, Ihr Sohn, der beinahe ertrunken ist… Der Richter wird bestimmt gnädiger mit Ihnen verfahren, wenn Sie ein geordnetes, stabiles Familienleben vorweisen können und vor allem eine Frau an Ihrer Seite, die Ihrem Kind die so wichtige mütterliche Liebe geben kann. Und noch dazu hat genau sie ihn vor dem Ertrinken gerettet. Wirklich eine exzellente Wahl! Etwas Besseres hätten wir für diesen Fall gar nicht finden können.“


  Ein tosendes Geräusch macht sich in meinen Ohren breit, und mein Herz steht kurz davor, aufzugeben. Ich möchte nur noch weglaufen, kein einziges Wort mehr hören. Irgendwie gelingt es mir, heil die Treppe hinunterzulaufen.


  Hat Percy mich etwa deshalb gebeten, zu ihm nach London zu ziehen? Um das Sorgerecht für Julian nicht zu verlieren?


  Ich weiß nicht mehr, was ich denken soll. Das darf doch bitte nicht wahr sein! Aber ich habe es doch gerade genau gehört! Exakt das hat der Anwalt doch gerade gesagt. Rasch lasse ich die vergangenen Wochen Revue passieren. Wann hat mir Percival seine Liebe gestanden? Kurz nach dem Anruf seines Anwalts, der ihn über das Verfahren informierte. Und wann hat er sich dazu entschlossen, unsere Beziehung öffentlich zu machen? Als er aus London zurückkehrte, nach dem letzten Treffen mit seinem Anwalt. Nicht umsonst war ich dermaßen überrascht. Immerhin war vielmehr Percival es, der stets darauf bestanden hatte, die Sache zwischen uns vorerst geheim zu halten.


  Das Blut erstarrt in meinen Adern.


  War diese ganze wunderschöne Liebesgeschichte nichts als Schall und Rauch? Nutzt mich der Mann, für den ich alles tun würde, nur schamlos aus?


  Fortsetzung folgt!

  Verpassen Sie nicht den nächsten Band!


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Vampire Brothers


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


  Klicken Sie hier zum Gratis-Download.
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